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Aus mennonitiſchen Kreifen 


Dereinigte Staaten. 


Oregon. 


Dallas, Bolt Co., 30. November 
1898. Bor ungefähr 15 Monaten habe 
ich den Freunden und Lejern von dem 
Heimgang oder Dahinſcheiden unjerer 
{. Mutter berichtet, jo muß ich den 
Freunden jest aud von dem Tode 
des I. Baterd berichten. Der Vater 
fing an zu fränteln bald nachdem die 
Mutter zur Ruhe eingegangen war; 
er hatte oft und viel innerlihe Schmer- 
zen, welche immer mehr wurden; auch 
fein Fleifh fing an immer mehr zu 
verfchwinden, bis er fi an einen Arzt 
wandte, der ihn für eine Zeitlang in 
Behandlung hatte, und da er glaubte, 
daß derjelbe ihm nicht viel half, 
ging er zu einem andern, und aud 
zum dritten Arzt, der ihm ebenfalls 
nicht helfen konnte; er wurde immer 
ſchwächer. Die legten zwölf Tage 
mußte er im Bett zubringen. Es war 
recht jchwer für ihn, bis der Herr ihn 
von feinem Leiden erlöfte, und wie wir 
hoffen, ift er jet bei feinem Heiland. 

Der Bater Reddekopp ift alt gewor- 
den 57 Jahre, 9 Monate und 27 Tage. 
Am Eheftand hat er gelebt 34 Jahre. 
Vater geworden über 14 Finder, wo— 
von 7 am Leben find. Großvater ge= 
weſen über 8 Entel, wovon ihm eins, 
wenige Tage vor jeinem Hinjheiden 
borangegangen if. Im Witmwerftande 
gelebt 15 Monate. Sein Leiden war, 
wie die Ärzte erklären, ein Darmge- 
ſchwür. Bon den Rindern find nod 
drei unmündige Waiſen, die jet un— 
ter Vormundſchaft geitellt werden. 

Er ftarb Montag, den 28., 12 Uhr 
mittagd und wurde begraben Diens- 
tag, den 29. November. Br. Üſchli— 
man, unfer Reifeprediger, der gerade 
unter uns weilte, hielt die Leichenrede. 
Er ſprach über die Worte: Selig find 
die Toten, die im Herrn jterben, Offb. 
14, 13. 

Die I. Geſchwiſter Äſchliman find 
fieben Tage hier geweſen und der I. 
Bruder hat uns jeden Tag mit einer 
erquidenden Predigt gedient; am 
Sonntage zweimal, und Dienstag, am 
legten Tag ihres Hierfeins, predigte er 
vormittags, und nachmittags hielt er 
die Leichenrede. Vom Friedhof nahmen 
fie Abſchied, um ihre Reife weiter an- 
zutreten. Der Herr wolle feine Arbeit 
fegnen, ift unfer Gebet. 

Franz Kliewer Sen. muß aud das 
Bett hüten; er ift auch ſchon fehr 
ſchwach. 

Das Wetter iſt lange ſchön geweſen, 
ſehr paſſend die Herbſtſaat einzubrin— 
gen. Jetzt hat ſich aber Regen einge— 
ſtellt und ſo hat Pflug und Säma— 
ſchine ein wenig Ruhe, bis wieder 
beſſeres Wetter eintritt. — Der Wei— 
zenpreis iſt niedrig; Hopfen dagegen 
hatte einen guten Preis. Mit Gruß, 

Iſaak Dyd. 





Jowa. 
Noble, 5. Dezember 1898. Zuerſt 


Wie es ſcheint, hat es an Gottes Se— 
gen nicht gefehlt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Ein andermal mehr. Euer 
Mitpilger nach Zion, 

Chr. G. Widmer. 


— — — 


Canada. 


Manitobn. 


Steinbad, 1. Dezember 1898. 
Werte Rundihau! Die Berichte bon 
hier fommen nur ſpärlich. Sekt haben 
wir hier im Norden prädtiges Winter: 
wetter — Schnee genug zur guten 
Schlittenbahn, ja die Wege, die erft auf 
Stellen faft unpaffierbar waren, find 
dur Froſt und Schnee qut in Ord— 
nung gebradt. A. riefen mit Fami— 
lie fam vor 14 Tagen von Teras hier 
an und hat alfo dem Süden Valet 
gegeben. &r ift ein Neffe von A. ©. 
Frieſen hieſelbſt. Iſaak E. Löwen, der 
mit Familie von Nebrasfa per Achie her- 
gezogen, war gejtern und heute hier in 
Steinbad mit jeiner Gattin zufammen 
bei freunden auf Bejud. 

Die Gattin des PB. W. Toms liegt 
ſchwer krank darnieder; aud Jakob ©. 
Barkman feine Krankheit ift ſchlimm 
geworden. Korr. 


Morris, 3. Dezember 1898. Das 
Wetter iſt Hier ſchon recht winterlich 
(bis 20 Grad R.) wiewohl es eigentlich 
noch nicht Winter ift; das Drefchen ift 
immer noch nicht beendet. Die Dreicher 
würden das Dreichen wohl ſchon blei- 
ben lafien, denn es ift fein Vergnügen 
in der Kälte zu dreichen. Der Preis 
fürs Dreſchen ift 5 Gt3. für Weizen 
und 4 Ets. für Hafer und Gerfte. 
Meizen preift jetzt 50 Cts. — Iſt ſchon 
Schnee genug per Schlitten zu fahren. 
— Der Gefundheitszuftand ift qut. 

Korr. 





Programm 


für die 26. Ronferenz des 
Menn. Lehrervereins, 
abzuhalten am 28. 
Dez. 1898, in der 
Alerandermob- 
ler Kirche. 

1) Eröffnung um 10 Uhr. 

2) Ernennung des Komitees. 

3) Bericht der vorigen Sitzung. 

4) Aufrufen der Glieder. 

5) Zeiteinteilung. 

6) Ausführung des Programms. 

iR 
den von ihren Schulen verlangen, | 
und womit könnten fie denfelben dies ı 
nen? Rev. J. %. Harms, Rev. Corn. 
Troefe. 

II. Unſre Schulfrage: 

a) Iſt es vorteilbaft für ung, 
Deutih und Englifch zugleich zu leh— 
ren? Jacob Epp. 

b) Wie follten wir uns der Bewe— 
gung gegenüber verbalten, unfern eng» 
liihen Schultermin auf 6 reip 8 Mo— 
nate feftzuftellen? P. H. Richert. 





einen freundlichen Gruß an alle Rund- 
ſchauleſer. Weil ich mich ſchuldig fühle, 
babe ich gedacht auch etwas mitzuteilen. 
Zuerft will ich berichten, daß ich bier 
glüdlih angelommen bin, und habe 
die Meinigen gefund angetroffen. Habe 
aber auch zurüdgedadt an den vergan=| 
genen Sommer, als ih in Illinois 


Ill. Sind die Einſprüche gegen das 


dritte Leſebuch und Spradlehre 
für Oberklaſſe berechtigt? 


Sind 
die genannten Bücher, ſowie Zahns 
Bibl. Geſchichte die paſſendſten 
für uns? Jacob J. Banman, H. B. 
Penner. 


IV. Kann die Schule etwas dazu 


war; beſonders fühle ich mich dankbar beitragen, den Gemeindegeſang zu ver— 


für die freundliche Aufnahme, die ich 
gehabt habe. Viel neues weiß ich nicht 


beſſern, 
a) troß der Verſchiedenheit der Bü— 


zu ſchreiben. Etliche Farmer find noch der? 


nit fertig mit Kornbreden. Das 
Korn ift gut; ergiebt von 50 bis 60 
Buſchel vom Ader; etliche behaupten 
fogar 70 Buſchels zu haben. Hafer 
bon 30 bis 40 Buſchel und Weizen von 
20 bis 30 Buſchel vom Ader; viel Heu; 
Kleefamen hat es nicht viel gegeben. | 


b) wenn wir ein eigenes Schul- 
liederbuh baben? Joh. 3. Beder, 


A. 2. Schellenberg. 


7) Beiprehung eingereichter Fra— 


gen. 


8) Bericht des Werbetomitees. 
9) Bericht des Beihlußtomitees. 


Was follten unfre Schulgemein- 


Vorträge über 
werden. 
Im Auftrage des Programmlomi- 


tees. W. B. Unrau, Schreiber. 


— —— — — 


Ein Reiſebericht. 


(Bon Jakob Prieb, Hillsboro, Kanſas.) 


Indem ich eine Reiſe nach Europa 
machte, und manches dabei erfahren 
babe, war doch als ich zu Haufe ankam 
mein Entiehluß, nichts zu ſchreiben; aber 
weil von hier ſowohl al3 von Rußland 
gebeten wird etwas zu jchreiben, jo will 
ih gehorfam fein. Mir ift eins ums 
andere jchon ein wenig vergefien, und 
der Bericht wird einem und dem ans 
deren auch ſchon zu alt fein, jo habe 
ih doch mande Aufträge und möchte 
mich jelbiger mit diefem Bericht entle= 
digen. 

Indem ich einjt, um meines Glau- 
bens zu leben, vor 20 Jahren meine 
lieben Eltern und Sieben Gejchwilter 
als 17jähriger Küngling verließ, und 
damals glaubte für immer, fo daß wir 
uns in diefem Leben nicht mehr fehen 
würden, jo habe ih anfangs bier in 
Amerifa manche Thräne des Bangens 
geweint und manchmal gedadt, was 
für Glüd und Vorzug doch die Finder 
haben, die da fönnen mit ihren Eltern 
Brot von einem Tiſche eſſen. Oft wenn 
ih Kinder hörte Vater und Mutter 
nennen, rührte e8 mi zu Thränen. 
Doch das Sehnen lag in mir, noch ein- 
mal die zu fehen, mit denen ich ein 
Fleiſch und Blut bin. — Weil der Herr 
mir aber eine Frau und adt Kinder 
anvertraute, jo fühlte ich mich nirgends 
nötiger als bei den lieben Meinen. Da 
jedod) die lieben Eltern drei Jahre lang 
immer baten, ich folle fommen, fo bat 
ih Gott um einen Weg; jomit gab es 
ernfte Stunden, bis die Entiheidung 
fam, und mir war es nicht leicht von 
Frau und Kindern los, und in eine 
andere Welt zu gehen. 

So reiften folgende Geichmilter: 
Kornelius Hieberts, H. Schnark, Kor: 
nelius Funk, Peter Balzer, Schm. 
Klein, Schw. Jakob U. Wiebe und 
Schreiber dieſes am 23. Auguft 1897 
bon Marion ab; kamen am 26. 7 Uhr 
morgens in New Work an, wo wir am 
27. ins Schiff „Pruſſia“ einftiegen. 
Nah 12tägiger ſchöner Seereife erreich- 
ten wir Hamburg. Bei den 70 Paſſagie— 
ren war die Seefrantheit unbedeutend. 
Im Rollamt ın Hamburg ging es gut. 


123 Stunden, famen da 9 Uhr mor- 
gens an, gingen dann zum ruſſiſchen 
Konſul, um die Päſſe zu viſieren. Be— 





merte noch, man darf bloß zum ruſſi- ſetzte ſich und ſagte, Tu biſt doch nicht ſchloſſen, begleiteten wir, Bruder Görz 
ſchen Konſul mit dem Paß, ſonſt bei, 


keinem, und ſeine Office iſt einmal am 
Tage offen. Nach zwei Stunden, von 
‚11 Uhr bis 1 Uhr nachmittag, verlie— 
Ben wir Berlin; 3 Uhr nachmittags ta» 
men wir zu der Grenze in Thorn. On: 
tel Funk und Balzer blieben dort, wir 
andern paflierten die Grenze bei Ale» 
xandrow, wo wir ins Zollamt mußten, 
und indem ich viele Sachen mit hatte, 
fo erging eö wir auch hart: Ach dachte 
an die Worte Jeſu, wo er wehe jagt 
über die Zöllner und Sünder: Da 
nahmen fie es von den Lebenden. Am 
beiten ift, garnichts mitnehmen; das 
Schlimme davon ilt, daß Rußland die 
Srenz-Stationen an die Juden ver: 
pactet: die nebmen e3. 

Wir verließen Alexandrow 9 Uhr 
morgens am 10. Eeptember; kamen 
nah Rartom am 13. Halb 9 Uhr 
abends. Der Ruf Karkow kam mir 
fo heimlid vor. Nac kurzem Aufent- 
halt fuhren wir auf Loſowog zu, ka— 
men da nadts an. indem ich die 
Schweſter Jatob A. Wiebe bis Ale- 
rander, Schönwieſe, begleiten wollte, 
nod ehe wir nah Zeneludow kamen, 
trafen wir Deutiche im Waggon: Ge: 


ihwifter Johann Hieberts, Münfter: | 


Am Vorabend der Konferenz werben] berg, und andere mehr; 
Erziehung gehalten bon 


Sie 





Von Hamburg bis Berlin fuhren wir 


ſie kamen 
Sagradofka von einer Hochzeit. 
erwiefen uns große Liebe. In— 
dem mein Sehnen zu meinen Eltern 
groß war, jo nahmen fie mir die 
Schweſter Wiebe ab. Ich ftieg 9 Uhr 
morgens in Ulerander ab, wo ich meh 
rere Grüße abzugeben hatte. Im 
Bahnhof traf ich ſchon mehrere Teut- 
jche, die mich begleiteten bis Marga- 
reta Boost, welche mich fehr Freundlich 
aufnahm. Nicht lange dort, fam die 
Nachricht, fie follten den Amerikaner 
zur Hochzeit bringen. ch fühlte müde, 
doch man holte ung. Die Hochzeitsfeier 
fand ftatt bei Abraham Boten; ihre 
Tochter Anna verheiratete fih mit 
Abraham Siemens, ein Sohn des Ju— 
lius Siemens, Schönmiefe. 

Ich mollte 6 Uhr abends den Zug 
nehmen; e3 30g mic) zu meinen Eltern, 
doch fie Hielten mich noch einen Tag 
und eine Nacht dort; es wurde viel ge= 
fragt, jo daß ich jehr müde murbde. 
Man begleitete mich bis zum Bahnhof, 
und fie bewiejen mir befondere Liebe, 
lo daß ich zweiter Klaſſe ichön zu meinen 
Eltern reifen fonnte. Als der Zug fuhr 
und ich mit meinen Gefühlen jo allein 
faß, wurde mir fo anders: teils müde, 
dazu der Gedanke morgen 2 Uhr nad: 
mittags bift du dort; ich konnte es faſt 
nicht glauben. Ach ließ den Thränen 
ihren Lauf. In Zenelufom mußte ich 
umjteigen; jo fam ich in einen Wag- 
gon, da ſaß ein feiner Mann, der jahe 
es mir an, daß ich verlegen fei. Er 
fragte mi etwas auf ruffiih. Ach 
fagte: Nichts verjteh! dann fragte er 
auf deutih: kommen Sie vom Aus: 
land? Er fahe ed an meiner Reiſetaſche. 
Er fragte, wohin id wollte. Ich ant: 
mwortete. Dann fragte er, ob ich Jakob 
Prieb fein Sohn fei; der habe ihm er: 
zählt, daß fein Sohn von Amerika 
fommen wolle. Ich fragte, ob er mei- 
nen Vater fenne? Dann nannte er auch 
alle meine Brüder mit Namen; das 
that mir wohl. Er war ein Weizen- 
faufmann und fam von Karkow; fein 
Wohnort war Tagenrof. So u 
wir Schön zulammen. Als wir bei Ni- | 
folaiofta famen, wo ih mid) vor 19 
Jahren von meinen lieben Eltern, wie 
ih damals glaubte, für immer verab- 
Ihiedete, war es mir, als wenn mid) 
ein Fieber ergriff. Noch einige Sta- | 
tionen, dann war ich dort. Als der 
Kondukteur mein Billet nahm, fagte 
der Herr, er mwolle die Begrüßung zu— 
fehen. So nahm er eine meiner Reife: 
tafhen und ging vor mir hin. Ich 
folgte ihm mit einem gutgefaßten Ge- 
‚fühl; ich ſahe viele Leute ftehen, auch 
einen meiner Brüder; ich ging zu ihm, | 
fannte und nannte ihn. Doc) er ent-| 








Jakob? ch kenne dich nicht; doc wir, 
haben ein Zeichen. So hob er meinen | 
Hut ab und jahe an meiner Stirne, | 
wo ich eine leine Narbe habe, wo mi 
als Gjähriger Knabe ein Pferd fchlug. 
Er fand fie, jo begrüßten wir uns als 
Brüder. Ich glaube, es ging uns fo 
wie Joſeph und Benjamin. Wir hatten, 
20 Werft zu fahren. Sie waren ſchon 
bier Tage zum Bahnhof gefahren, und 
fie hatten beichlofjen, jo lange zu fah: 
ren bis ich füme. Die lieben Eltern 
hatten feine Ruhe mehr gehabt; innen 
war Eſſen auch Schlafen vergangen. 
Am.16. September 5 Uhr abends war 
die Stunde, wo die Eltern dor mid 
famen. Ich kannte fie, doch fie mich 
gar nicht. Beim Begrüßen ging es uns 
fo, wie dem Jojeph mit feinem Vater: 
es heißt, er weinte an feinem Halſe, 
und noch lange naher. Alle lieben | 
Leſer, die Nehnliches erfahren haben, | 
willen, wie ſich's fühlt in ſolcher Stunde; 
die werden noch viel zwiſchen den Zei: | 
len leſen. Ih kannte umd nannte | 
auch alle meine Geſchwiſter, doch tie | 
mid nit. Die liebe Mutter batte ein 
ſchönes Abendbrot bereitet, doch es ab 
nicht, und schlief nicht; ich war im! 
Ausfehen auch in der Sprade ihnen 
fremd, anders wie fie gedacht. 
(Fortiegung folgt.) 


ſerer Bittfchrift Hinzufügen würde, zu 


Bericht 
über unfere Reije nad St. 
Petersburg inden erſten 


Monaten Jahres 
187 


Bon Leonhard Sudermann. 


(Fortſetzung.) 

Wir waren alſo von dem Chef dieſer 
Kommiſſion entlaſſen und ſahen es für 
unſere Aufgabe an, auch den anderen 
Herren, mit denen wir in unſerer wich— 
tigen Angelegenheit zu thun gehabt, 
ſolches mitzuteilen. Dazu benutzten wir 
die letzten beiden Tage dieſer Woche, 
gingen noch zum Senator Gerngroß, 
der uns ſeine Adreſſe gab und ſich die 
unſrige aufſchrieb, und baten ihn noch 
zum Abſchiede, weil doch unſere Frage 
ſo ſehr in ſeinen Händen läge, ſo möge 
er auch in Zukunft derſelben ſich warm 
annehmen, der Herr werde ihm das 
reichlich vergelten was er für uns thun 
werde, worauf er erwiderte: er habe 
nicht die Überzeugung, daß er damit 
ſich einen Gotteslohn verdiene, müſſe 
vielmehr in der Weigerung, auch dieſen 
waffenloſen Dienſt nicht übernehmen zu 
wollen, auf einen Eigenſinn bei uns 
ſchließen. Wir bedauerten, daß wir 
ſo wenig überzeugend für ihn, unſere 
Gründe darzulegen vermöchten, baten 
ihn aber, eine Schrift von Engländern 
verfaßt—die auch uns bekannte: „Krieg 
und Chriſtentum“ — uns zugeſchickt, bei 
uns ins Deutſche überſetzt, von uns an— 
zunehmen. Wenn wir verſicherten, 
das in derſelben enthaltene, ſei auch 
unſere volle Ueberzeugung, würde 
er' hoffentlich uns verſtehen und 
einſehen, daß wir bei dieſen Grund 
ſätzen auch ſelbſt den Sanitätsdienſt 
nicht leiſten könnten. — Er war zur An— 
nahme dieſer Schrift bereit und ſagte, 
er wolle gerne von unſern Gründen ſich 
Klarheit verſchaffen, um dann auch nach 
Kräften uns vertreten zu können. Taf 
Paftor Hans bereit fei, nötigenfall® uns 
Nachrichten zuguftellen wurde hier und 
auch bei Baron dv. Meden gelagt. Letz— 
terer hatte und bei einer Gelegenheit 
das Anerbieten gemadt, uns eine Ko 
pie von dem, was der Minijter zu un: 


geben, und wir gingen am Freitag 
Abend 5 Uhr deshalb zu ihm ins Mini- 
fterium, teilten ihm bei der Gelegenheit 
den Beicheid vom Grafen Heyden mit, 
und aud er fand dieſes folgerichtig, 
beftellte uns aber, die gemünichte Kopie 
zu empfangen zu Sonnabend um diefe 
Stunde. 

Als nun unfere Miffion in fo weit 
abgewidelt war und unfere Brüder 
Franz Saat und Hermann Janzen 
ihre Abreife zu Sonnabend Morgen be- 


und ich, diefe zur beitimmten Stunde 
auf den Bahnhof. Der Abichied wurde 


uns ſchwer; wir hatten uns in der Zeit, 


unferer gemeinſchaftlichen Weife und 
Wirtiamteit lieb gewonnen; hatten 
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überhaupt Grundiaß bei ihm, was 
Glauben und Gewiſſen anbetrifft, im— 
mer jchonend zu verfahren und ver— 
liherte uns auf unsere Bitte, au in 
Zukunft fein Möglichites zu unfern 
Sunften zu tbun. Schließlich hatten 
wir in St. Petersburg die Aufgabe, 
uns noch einmal bei unierm Herrn 
General-Gouverneur zu melden; der 
war auf einige Zeit in die Oſtſeepro— 
binzen verreift geweien und fam am 
Sonnabend Abend nur ſpät nach der 
Hauptitadtzurüd. Wir, Bruder Gehrh. 
Dych und ih, gingen alfo am Sonntag 
Morgen zu ihm, gaben ihm Nachricht 
von dem Stand der Dinge in Betreff 
unferer wichti en Frage und teilten 
ihm aud mit, wie wir jeßt vom Herrn 
Grafen Heyden entlafien und teils ſchon 
abgereijl jeien, teils unfere Abreife im 
Nächſten beichlofien hätten. Der Herr 
Seneral-Gouverneur fah e& in den ge» 
genmwärtigen Berhältnifien eben fo ein, 
daß unfere Arbeit dort für die Gegen- 
wart wohl beendigt ſei. Wir fagten 
auch ihm noch einen warmen Dant, für 
alle Liebe und Teilnahme, legten uns 
als Kinder mit unferer Sorge und Not 
an fein väterliches Herz und baten um 
jeine kräftige Unterftügung und Fürs 
forge, daß wiraudin Zukunft in Ruhe, 
unangefodten, Glauben und Gewiſſen 
bewahren können. 

Seine hohe Ercellenz verficherte ung, 
auch fernerhin fih unferer Sache 
gerne annehmen zu wollen. — Somit 
hatten wir auch den letzten Gang in 
unſerer Aufgabe gethan und im Laufe 
unſerer Arbeit an dem freundlichen 
Empfang bei den verſchiedenen hohen 
Perſönlichkeiten mar es uns oft deut— 
lich, wie die Gebete unſerer Bruder 
in der fernen Heimat uns unſere Arbeit 
erleichterten und wie der Herr, der die 
Herzen der Menſchen lenkt wie die 
Waſſerbäche, alles in ſeiner Gewalt 
hat. 

Er wolle uns nur Gnade geben, daß 
wir in der wichtigen Zeit dieſer gegen— 
wärtigen Kriſis nicht unthätig ſein 
möchten, ſondern beten und arbeiten. — 
Beten, weil die Arbeit noch unter Hän— 
den iſt und vom Herrn und ſeinem gnä— 
digen Fügen in derſelben alles abhän— 





Freuden und Leiden mit einander ges 


teilt; hatten oft gemeinſchaftlich unſere 


Kniee gebeugt; hatten mancen geſeg— 
neten Gedankenaustauſch in den Muße— 
ftunden genoſſen — das verbindet die 
Herzen. — Sie reilten, und wir beide be— 
mühten uns zunächft um einen Paß ins 
Ausland, wohin zu reifen, wir gemein: 
ſchaftlich beablichtigten. Außerdem 
hatten wir für den Abend noch den 
Gang ins Minijterium zu Baron vd. 
Meden. Wir erreichten unjern Zweck 
wegen der flopie auh am Sonnabend 
nicht. Wahricheinlih hatte der Herr 
Baron diejes Schreiben zu günitig für 
uns entworfen und der Herr Minifter 
wollte es doch jo nicht gelten laſſen, fo 
ſchloſſen wir aus feiner Antwort, ob 
wohl er direkt ed nicht ausiprad. Wir 
dankten au dem Herrn Baron beim 
Abſchiede für die warme Teilnahme 
und Hilfe, die er uns in unſerer Arbeit 
hatte zu Teil werden laſſen. Er er— 
widerte darauf: Er freue ſich, daß er 
uns etwas habe nützen können, es ſei 


gen wird — Arbeiten, damit das tote 
Form und Zeremonienweien in unfern 
Gemeinden einem lebendigen, in der 
Liebe thätigen Ghriftentum Pla ma— 
Ken möchte, damit das beidniiche Weſen 
im Streit und in der Streitluft einge= 
jeb n werden möchte, wobei alle Par— 
teien ſich aufs betrübendite verfündigen, 
fih ſelbſt und ihren Brüdern alles 
innere Leben abdrüdten und nicht dem 
Friedensfürften, vielmehr feinem Wi— 
derjacher träftig in die Hände urbeiten. 
Gott erbarme fih ver traurigen Blind— 
beit in welcher unier arınes Volt mit 
Rechten und Rechthaben herumtappt 
und wirte, mit der Gefahr, welche un» 
ferem Betenntnis gegenwärtig bedroht, 
in aller Herzen einen heilſamen 
Schrecken, der eine göttlibe Traurig— 
feit und friedviame Frucht der Gerech— 
tigfeit zur Folge haben möge. 

Ter Herr gub den Nineviten 40 
Tage—uns gieht er noch 20— 25 Jahre 
Bußefriſt. Tas werden wichtige Jahre 
fein und von dem, wıe fie angewandt 











und ausgefauft werden, wird zur Ent- 
fheidung der Sade alles abhängen. — 
Sollten unfere Betenntnisgenofien un— 
empfänglicher fein wie jene Heiden? — 
Sie werden es fein, wenn fie die war— 
nende Stimme der Ereigniffe nicht hö— 
ren; auf die Zeichen der Zeit nicht mer: 


Die nädfte Station, Winnenden, 
war bald erreicht. Hier beftieg ich mit 
meinem Vater um etwa fieben Uhr 
morgens den Zug und fort ging’s der 
Hauptftadt Württembergs, Stuttgart, 
zu. Hier angelommen war unfer erfter 
Gang zum Hauptagenten, um uns 





fen; wenn fie unbußfertig im alten | dort zu erfundigen, ob ich nicht noch 
Leben und Wefen fortmachen; wenn fie | einen Reifegefährten befommen könnte. 
den Sauerteig der Bosheit nit aus- Der Agent ſchlug in feinen Büchern 


fegen. 


nach, und ridtig, es war nod) jemand 


Ahr Nelteften! laßt ung unfere große |da, ver mit mir reifen follte, nämlich 


Pfliht und ernfte Verantwortung an ein I6jähriges Mädchen, weldes eben- 


den Seelen, als Hirten der Herde ins falls in 
Arbeiter Froh über diefe Auskunft, ließen mir 
Herin, laßt uns, | uns die Adreſſe des Mädchens geben 


Ihr übrigen 


Auge nehmen. 


im Weinberge des 


wenn wirzeugen und zum Zeugnis uns und fuchten fie dann auf. 


Stuttgart wohnhaft war. 


Auch fie 


vorbereiten, daran denten, daß es gilt, | war froh als fie hörte, daß ich mit ihr 


unfsterblihe Seelen von Der 
eines ewigen Ichredlihen Unterganges 


zu retten. 


Diefer Aufgabe angemeflen, | abend 


Gefahr | reifen würde. 


Da unfer Zug erft um 36 Uhr 


abging und es eben um die 


laſſet uns mit Liebe und Ernit das | Mittagsftunde war, hatten mein Va— 


Wort teilen. 


> . | R f » 
Ahr Haus- und Fami- ter und ich noch Zeit genug, uns Die 


lienväter möget desgleichen bedenfen, | Stadt ein wenig näher anzufehen; dod) 
dab auch ihr vom Herrn einen wichtigen | die Zeit ging fchnell und die Stunde 


und verantwortungsichweren Wir: 
kungskreis habt. — Wer ſich beſinnen 
will, wird leicht einfehen, wie viel im 
eigenen Herzen aufzuräumen ift, tie 
viel man ſelbſt vernadläfligt und Die 
Geduld des Herrn auf die Probe geitellt 
hat. Solche Einficht würde entichieden 
und nachdrüdlih zur Bellerung des 
Ganzen beitragen, welche von vielen 
gewünfcht und bis jegt, der unrichtigen 
Forderung an anderen zufolge, dod 
nicht erreicht wurde. — Die Not it groß 
und wird doch fo wenig, und von den 
MWenigen nod ſo ſchlecht, erfannt. 


fam, wo es hieß: fort von hier. Mußte 
mid nun auch noch von meinem lieben 
Vater trennen, der von bier aus wie- 


der den Heimmeg antrat. O, was für 
betrüibte Gefichter wird er angetroffen 
haben, als er allein, nit mehr 


mit feinem Sohne, mit dem er mor: 
gens das Haus verließ, daheim an— 
fam! — 

An Windeseile fuhr der Zug dahin. 
Station um Station tauchte vor uns 
auf und verſchwand ebenfo jchnell wie: 
der Hinter und. In Ludwigsburg, 
der Garniſonsſtadt, hielten wir einige 


Der Herr jehe in Gnaden darein und | Minuten an, und Freunde, die hier 


fende feine Hilfe! Amen. 
Berdjanst, im Mai 1871. 
Leonhard Sudermann. 


Reife von Deutjchland 
nach Amerika. 


Eine 


(Bon Emil 8. Bleffing.) 





Werte Lefer! Auch ich erlaube es 
mir, mit meinem Bericht einige Spal— 
ten der Rundſchau ausfüllen zu laſſen, 
wünſche jedod vor allem andern, den 
werten Lefern den Frieden Gottes, 
welcher höher ift denn alle Vernunft. 

Obwohl ähnliche Berichte ſchon öf— 
ters ihr Erſcheinen in der Rundſchau 
gemacht haben, ſo brachte doch allemal 
ein jeder wieder etwas Intereſſantes, 
und ſo hoffe ich, daß auch mein Bericht 
manchem der werten Leſer von In— 
tereſſe ſein wird. Folgendes ſoll alſo 
ein Bericht meiner Reiſe ſein, die ich 
vor etwa zwei Jahren, in meinem 16. 
Lebensjahre, machte. 

Schon mit meinem 14. Lebensjahre 
wollte ih zum Wanderſtabe greifen, 
um nad dem Lande der Freiheit, 
Amerika, auszjumwandern, doc wurde 
e3 diesmal durch meine Eltern verhin- 
dert und ich war einjtweilen mit mei- 
nem Schidjal zufrieden; als ich aber 
die Zeit, wo es heißt „Soldat werden“ 
immer näher heranrüden ſah, kam 
mich die Auswanderungsluft aufs neue 
an, und ich bat meine Eltern, mid 
doch ziehen zu laffen, jo lange es noch 
Zeit fei. Lange befannen fie ſich dar- 
über und auch manchmal wurde mir die 
Bitte abgefhlagen, doch immer fam 
ich wieder mit der alten Bitte, und 
endlich befam ich die Antwort: „Menn 
es dir wirklich jo ernit ift, dann gebe 
in Gottes Namen“. Nun, nachdem ich 
die Erlaubnis hatte, ging's mit der 
Vorbereitung auf die Neife fchnell 
voran, und als Xbreijetag war der 
21. September bejtimmt. 

Endlih brach der von mir langer- 
fehnte, aber von meinen Eltern mit 
Trauern erwartete Tag herein, näm— 
lich mein Abſchiedsſtag. Erlaubt mir, 


am Bahnhofe auf uns warteten, reich) 
ten uns noch Trauben zum Waggon— 
fenfter hinein. Da, ein Pfiff und 
weiter ging’s, vorbei an den Statio- 
nen: Biedigheim, Mühlader, Bretten, 
Bruchſal. Hier mußte ich zum erften 
Male auf meiner Reife umjteigen, und 
nad einem Aufenthalt von einer hal- 
ben Stunde ging’3 wieder weiter. Die 
nächſte Station war Heidelberg, Die 
wunderfhöne am Fluß Nedar gelegne 
Stadt; Hier wäre ih am liebſten 
auögeftiegen, um mir die Stadt in 
Augenſchein zu nehmen, da ich mir 
aber ein Zuichlagbillet für den Schnell: 
zug genommen hatte, durfte ich jomit 
nicht ausfteigen, und ſchon nad) einem 
fehsminutlichen Aufenthalt ging's mie: 
der weiter der Stadt Darmftadt zu. 
Hier angelommen mußte ich wieder 
Zug wechſeln, und bei diefer Gelegen- 
heit traf ich noch zwei andere Mädchen 
aus Nalen, welche auf Beſuch in ihrer 
Heimat waren und nun aud wieder 
nah Amerika auswanderten. Die 
Mädchen erklärten mir, daß fie mit 
dem nächſten Zug nad) Mainz abfah- 
ren würden, bon dort aus aber die 
Reife bis nach Antwerpen vollends mit 
dem Schiff auf dem Rhein machen 
würden. Als es endlich Zeit war, zur 
Abfahrt einzufteigen, ſtiegen wir na- 
türlih zufammen in eine Abteilung 
des Waggons, aber was geihah? — 
Kaum hatte fi der Zug in Bewegung 
gefegt, ala auch ſchon der Kondukteur 
die Thüre zu unjerer Abteilung öffnete 
(es iſt dort nämlich jeder einzelne Wag— 
gon in mehrere Abteilungen eingeteilt, 
und in jede Abteilung führt von jeder 
Seite des Waggons eine Thür; ftatt 
den Treppen find dort der Yänge des 
Waggons nad angebradte ZTrittbret- 
ter vorhanden) und hereintrat. Mit 
einem ftrengen Blid ſchaute er mid 
an und fragte mi dann mit barjcher 
Stimme: „Was haft Du in Ddiefer 
Abteilung zu Schafen?” Ich erfchrat 
und dachte nicht anders, als daß ich 
mi nicht auf dem richtigen Zug be- 
finde, denn fo etwas war mir noch nie 
zuvor vorgefommen. Als er meine Er 
fchrodenheit bemerkte, fuhr er in mil- 


mic auf den Abjhiedstag ein wenig derem Zome fort: „Weißt Du nicht, 


näher einzulafien. Morgens früh fam 
mein Vater in mein Schlafzimmer, 
um mich zu mweden — ihr fönnt euch 
wohl denten, mit welchen Gefühlen er 
dies that — und als ich dann erwachte 
und meinen Vater vor mir ftehen jah, 
befhlih auch mich ein jeltiames Ge- 
fühl, ſoll ich doc heute meinen Eltern 
und Geſchwiſtern, vielleicht zum legten 
Male, Lebewohl jagen. — Unter dem 
Schluchzen und Weinen der Umſtehen— 
den hatte ich mich endlich reilefertig 
gemadt. Das Gefährt, welches mich 
zur Station bringen follte, wartete 
auch ſchon, doc das ſchwerſte fland 
mir jegt bevor — der Abſchied. — Ich 
will weitere Schilderungen desſelben 
unterlafjen, denn der Leſer mag fi 
ja felbfi denten, wie ſchwer es einen 
antommt, Eltern und Geſchwiſter viel- 


dab es in Helfen niemals geichehen 
darf, daß Mannsleute und Frauen 
jimmer in einer Abteilung ſitzen?“ 
Ich fagte ihm dann, daR ich mit diefen 
Mädchen nad Amerifa ausmwandere 
und daß das, was er mir joeben jagte, 
mir feither gänzlich unbewußt gemejen 
fei. Ernahm mir dann das Billet ab 
und gab es mir wieder mit den Wor- 
ten zurüd: „Nun nimm jchnell dein 
Gepäd und rüde eine Abteilung nad 
vorne.“ Mit Angft leiltete ich dem 
Befehl Folge, denn ich fürchtete mich, 
da der Zug in vollem Gange mar, 
außen auf den Trittbrettern zu geben, 
und außerdem fürdhtete ich, meine Ge- 
fährten dadurch beim nächſten Ausitei= 
gen aus den Augen zu verlieren; je 
doh ih that wie mir geboten wurde 
und fam dann in eine Abteilung, in 
welder fich zwei Soldaten befanden. 





leiht auf immer zu verlafien. 





Ich war anfangs ſchüchtern den Solda- 
ten gegenüber, aber bald fingen diefe 
an, mich über meine Reifeangelegen- 
heiten auszufragen, und id fühlte 
mich nun fo wohl, als wenn id) einige 
meiner bejten Freunde um mid) hätte. 
Auch fie waren ſehr gut zu mir, befon- 
ders einer davon, der ein Offizier war. 
Diefer fegte jih mit mir bald an die 
rechte bald an die linte Seite des 
Waggons ans Fenſter, zeigte mir all 
die Burgen; die fih am Rhein entlang 
befinden, und fagte mir von allen den 





Namen. Als wir uns der Stadt Mainz 
näherten jagte er: „Nun paß auf, 
denn bald werden wir die Brüde, die 
über den Rhein führt, paſſieren“. Ich 
ftellte mi nun am Fenfter -auf und 
wartete des, das da fommen follte. 
Da — mas ift das dort in der Ferne - 
näher und näher rüdt es heran, und 
nun was ſehe ih da vor meinen 
Augen — den munderjhönen Rhein 
und darauf viele große und Kleine 
Schiffe. Ganz langiam fährt der Zug 
über die Brüde, jeder lehnt fih nun 
ans Fenſter, um dem herrlichen Anblid 
nicht zu entgehen, denn tief zu unfern 
Füßen bietet fih uns eine munder- 
ihöne Scene dar; es war dies nämlich 
die Stelle, wo der Main in den Rhein 
fließt und der Rhein bier fomit eine 
ungeheure Breite annimmt. 

Langſam fuhren wir in die Station 
von Mainz ein. Bis hierher Hatte ich 
mir ein Zujchlagbillet genommen und 
da ih nun von bier aus wieder den 
gewöhnlichen PBerfonenzug benußte, fo 
fonnte id mid) von nadts 10:56 bis 
12:20 bier im Bahnhof aufhalten. Ach 
und das Mädchen, das mit mir reifte, 
liefen nun umher und bejahen uns 
den wunderſchönen Bahnhof, als aber 
die Zeit zur Abfahrt fich näherte, ftell- 
ten wir uns bor der Bahnhofthüre 
auf und harrten ängitlih auf den 
Zug, der uns weiter nehmen follte. 
Endlich braufte diejer heran und wir 
nahmen unfer Gepäd zur Hand und 
ftiegen ein. Ein jchriller Pfiff und 
weiter ging’s wieder der Stadt Köln 
zu. Während der ganzen Strede von 
Mainz bis nad Köln fuhren wir im— 
mer am linten Ufer des Rhein ent- 
lang. &3 mar herrlich anzufehen, wie 
da bald zur Rechten bald zur Linten 
die hohen Felſen und Berge mit ihren 
Burgen und Schlöflern vor uns auf: 
tauchten. Morgens um etwa 5:40 fam 
ih in Köln an. Sogleich als ich dort 
ankam, lief ih nad dem Schalter, 
löfte mir ein Zuichlagbillet und ein 
paar Minuten fpäter fuhr ich wieder 
mit dem Schnellzug der Stadt Machen 
zu, fam dort an um 7:30 morgens. 
Hier trug fi etwas eigenartiges zu. 
(Ich weiß jetzt nicht mehr ganz genau, 
trug ſich dies in Köln oder in Aachen 
zu, aber das weiß ich, daß Gott, bejon- 
ders in jener Stunde, uns feine hel- 
fende Hand zu teil werden ließ). Es 
befanden ſich alfo in diefer Stadt zwei 
Bahnhöfe, ein Yweigbahnhof und ein 
Hauptbahnhof. An beiden Bahnhöfen 
machte unfer Zug Halt, und als an 
erfterem dann der Name von der Sta- 
tion gerufen wurde, und wir mußten, 
daß dies die Stadt war, wo wir aus— 
fteigen mußten, fliegen wir aus und 
liefen in den Bahnhof. Ich fragte 
einen Bahnmärter, wann der nädjite 
Zug nad) Herbitesthal abfahre, diefer 
jedoch) gab mir eine Antwort, aus der 
wir beide nicht Hug wurden, denn er 
ſprach holländiih. Hoffend, er werde 
es uns ſchon jagen, wann einzufteigen, 
jegte ich mich, aber fein Beamter fam, 
der uns geheißen hätte einzufteigen. 
Da endlich fam eine Frau in den War- 
tefaal und fegte ſich auf diefelbe Bant, 
auf der wir zwei Auswanderer jaßen. 
Sie ließ ih dann mit uns in ein 
Geipräd ein, als fie aber ausfand, 
wohin wir wollten, fagte fie: „Es ift 
hohe Zeit; ſchnell nehmt Euer Gepäd 
und folgt mir, denn Ihr jeid am fal- 
ſchen Bahnhof ausgeftiegen.” Vor Angſt 
zitternd, folgten wir ihr, und fie fuhr 
mit uns dann auf der Straßenbahn 
nah dem Bahnhof, ja, fie bezahlte 
jogar noch die Straßenbahnfahrt für 
uns und befahl noch einem Mann, 
uns nad dem Bahnhof zu begleiten. 
Wir famen gerade noch zur rechten 
Zeit dort an, denn ein paar Minuten 
darauf fuhr der Zug fhon ab — und 
wenn die Frau nicht in jenen Warte: 
faal gekommen wäre, was dann? — 

Nun, ſiehſt du, lieber Lejer, mie 
wunderbar die Wege des Herrn find, 
oder denkſt du vielleicht, dak es nur 
Zufall war, daß jene Frau gerade zur 
felben Stunde in den Wartejaal kam? 
— Bedauernsmwerter Chrift, wenn du 
fo dent. Was mich anbelangt, jo 





glaube id, daß es nur eine gnädige 
Führung des Herrn war, wofür id 
ihm nie dankbar genug jein kann. 
Sener Frau aber möge der Herr ver— 
gelten, was fie Gutes an uns gethan 
bat, und ich hoffe, obmohl ich ihren 
Namen nicht weiß, daß ihr Name doch 
im Buch des Lebens droben gelchrieben 
ſtehet. 

Nachdem nun dies glücklich vorüber 
war und wir uns wieder auf ſicherem 
Geleiſe befanden, fuhren wir der Sta— 
tion Herbſtesthal zu, kamen dort an 
um 7:36 vormittags; jedoch nad) kur— 
zem Aufenthalt verließen wir aud 
diefe Station wieder und famen end- 
lid, nachdem noch an verfchiedenen 
Stationen Halt gemadht wurde, um 
etwa 3 Uhr nadmittags, den 22. 
Sept., in Antwerpen, der Hafenftadt, 
an. Als wir hier ausftiegen, wurden 
wir fogleih von einem Diener des 
Hotels Wiesbaden aufs freundlichfte 
empfangen, und per Pferdebahn fuh— 
ren wir dann nad) dem nahe am Hafen 
gelegenen Hotel ‚Wiesbaden, wo mir 
aufs freundlichite aufgenommen wur— 
den. 

Seither dachte ich immer, ich und 
meine KReilegefährtin jeien mohl die 
einzigen Deutichen, die die Seereife mit 
dem Schiff „Smwißerland“ maden 
würden, als ich aber im Hotel ange- 
fommen war und Nachfrage that, wa— 
ren nicht weniger als 8 Perſonen da, 
die die Reife ebenfalls mit demjelben 
Schiff maden mwollten; ja, und dazu 
waren ed noch PBerfonen aus der Nähe 
meiner Heimat, einige aus Stuttgart, 
die andern aus Malen. O, wie freute 
ih mich als ich diejes vernahm, dern 
was ift köftliher auf folch einer Reife, 
als treue Reifegefährten zu haben, 
mit denen man Freud und Leid teilen 
fann. Nachdem wir nun im Hotel 
etwas gegefien hatten, gingen wir, 
etwa zwölf an der Zahl, mit einem 
Hotelbeamten nad) dem Auswanderer— 
Bureau, um dort unfere Sciffsfarten 
und Fradticheine in Ordnung zu be= 
fommen. Von dort wieder nad) dem 
Hotel zurüdgefehrt, machte fich jedes 
daran, eine Poitfarte nah Haufe zu 
Ichreiben, um den Lieben mitzuteilen, 
daß man den Hafen glüdlich erreicht 
habe. Auch ich war einer von denen. 
Nachdem nun aud) dies gefchehen war, 
wurde das Abendeſſen eingenommen 
und darnad Hatten wir no ein Mu: 
ſikkonzert im Hotel. 

Am 24. Sept. fuhr unfer Schiff erft 
ab, mußten uns aljo, da wir am 22. 
Sept. ſchon in der Hafenftadt eintra- 
fen, zwei Tage in dem Hotel aufhal- 
ten, doch es waren dies wirklich noch 
zwei ſchöne Tage, die wir noch vor un- 
ferer Auswanderung im alten Water: 
lande erleben durften. 

Obwohl das Wetter ftürmifh und 
fühl war, ließen wir es uns nicht neh: 
men, in Begleitung eines Führers 
hinunter an die See zu gehen, um un 
fer Schiff, das dort im Hafen veran- 
tert lag, zu bejehen. Hui, wie da der 
Wind pfiff, als wir dort anfamen; 
ſchäumend mwälzten ſich die Wellen an 
die hohe Mauer heran. Hier kam 
ein Schiff in den Hafen eingefahren, 
dort wurden eben an einem die Anker 
gelöft und nur noch einen Augenblid, 
fo fährt dies hinaus in die wilde See. 
Hier fehen wir, wie dad Ediff 
„Frießland“ mit Kohlen für die Reife 
verjehen wird, noch ein wenig bor- 
wärts und was iſt das? — Steht da 
nicht in großen Buchftaben der Name 
des Schiffes „Switzerland“ gejchrie- 
ben? — Richtig ja, da haben wir es 
endlich gefunden. Nachdem wir noch 
eine Weile dem Treiben der Matrofen 
zugeleben hatten, fehrten wir wieder 
zu unferem Hotel zurüd. Am Abend 
desfelben Tages hatten wir wiederum 
Konzert. 

(Fortfegung folgt.) 


..—r. 


Ein Wort über Kindererzie- 
hung. 


(Nach Paftor O. Funde.) | 





Wenn von Rindererziehung die Rede 
ift, fo denken zahlinje Eltern und erıı 
recht andere Erzieher ſogleich an Stock 
und Rute. Oder wenn Stod und 
Rute auch aus Gejundheitsrüdlichten 
oder um die eigenen Nerven zu ſchonen 
oder aus andern weiſen und thörichten 
Gründen außer Mode gelommen find, 
fo denten fie doch an ein ganzes Re- 
gifter von Geboten und Verboten und 
an ein langes Strafregifter, das ihnen 
beigefügt it. Nun bleibt ohne Zwei: 
fel das alte Wort in feinem Red: 
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nen Sohn.“ Und ohne Gebote und 
Verbote geht's auch nicht, wie wir bald 
ſehen werden. Hat doch auch der große 
allweiſe Menſchenerzieher den Menſchen 
in Paradies ein Verbot gegeben. 
Aber ic) betone glei, daß es nur 
eines mar (1. Moje 2,16. 17). Und 
ich betone weiter, daßerihnen vorher 
feine Vaterliebe tief in die Seele ge— 
prägt und fie dur tauſendfache Seg— 
nung überzeugt hatte, wie felig es fei, 
ein ftilles, gehorfames Kind Gottes zu 
fein. 

Und bei Kindererziehung jollte uns 
doch auch diefer Gedanle immer obenan 
ftehen, daß unfere Rinder Gottes 
Kinder find, erlöfte Kinder Gottes. 
Das follten wir ihnen früh in die Seele 
pflanzen und fo ein hohes, göttliches 
Standesbemwußtiein in ihnen meden. 
D wie danke ih das meiner jeligen 
Mutter, daß fie mir frühe ins Herz 
prägte: „Das Neid Gottes ift Friede 
und Freude im Heiligen Geil. Du 
bift ein Kind des himmlischen Vaters 
durch deines Heilandes Erbarmen. Un— 
ter feinen jegnenden Händen gehit du 
deinen Weg und das himmlifche Vater— 
haus mit al feiner Himmelswonne und 
Liebesherrlichkeit leuchtet dor dir und 
über dir.‘ 

Ein Find, dem diefe Gedanken tief 
in die Seele gepflanzt find, begreift 
bejjer, daß e3 ein neues Herz und einen 
Heiligen Geift von oben her empfangen 
muß, als ein ſolches, das fort und fort 
die Rute hinter dem Spiegel fieht und 
überall von „du ſollſt“ und „du ſollſt 
nicht““ umtönt iſt. „Das Geſez richtet 
Zorn an;“ Liebe aber ſchafft Gegen— 
liebe; und hohe, ſelige Ziele ſchaffen 
Begeiſterung und große Gedanken in 
den Herzen. 

„Weide meine Lämmer,“ — das heißt 
doch nicht: ſchlage fie! Es heißt auch 
nicht: ſchilht fiel Es wird ja zuweilen 
ohne Schlagen und Schelten nicht ab— 
gehen; aber das iſt dann nur Aus— 
nahme und der Notſtand. Weiden 
heißt doch ihnen die ange- 
mejjene Nahrung geben und 
fie in gerader Linie zum 
rechten Ziel hinleiten, näm- 
lih zum Vaterhaus. Und dar: 
auf gilt’3 ſchon früh und immer wieder 
Sinn und Gedanken der Kinder richten 
und ihnen das himmlische VBaterhaus 
als den Inbegriff alles Schönen, Gu— 
ten und Herzerfreulichen darzuftellen. 
Auf jeden Fall vernichteft du deinen 
Einfluß auf die Kinder, wenn du nicht 
ein ganzes und warmes Herz haft für 
alle die finnlichen Dinge, dieihre Heinen 
Herzen bewegen. Niemals wirft du 
deine Begeifterung für den gefreuzigten 
und auferftandenen Chriftus in der 
Kinder Herz pflanzen können, wenn 
du dich nicht auch begeiftern kannſt für 
ihr unfhuldiges Spiel, wenn du nicht 
mit ihnen jubeln fannft über ein ſchö— 
nes Bilderbuch oder ihr neues Spiel: 
zeug. Mit deinem Mädchen ſollteſt du 
trauern können über den zerbrochenen 
Ropf feiner Buppe und deinem Büb- 
lein follteft du bereitwillig das zerbro- 
chene Rad, feiner kleinen Schieblarre 
reparieren. 

Ein mädtiges Stüd der Erziehung 
liegt ferner darin, daß wir die Kinder 
das große, herrlide Bud der Na— 
tur lejen lehren. 
Lilien auf dem Felde an!“ follen wir 
frübe in ihr Herz prägen. Hier ift 
ein Bilderbud), das der große Meifter 
übermwärts der Wolken ſelbſt gemalt 
bat, und es erzählt überall von feiner 
Macht, Größe und Schönheit. Es er- 
zählt auch noch mehr. Es weiſet über 
fich felbft hinaus, — hinauf und hinein 
in eine Welt der ewigen, unmandelba= 
ren Herrlichkeit. 

Aber damit muß man nicht anfan= 
gen, jondern erjt mit den Findern 
flaunend und anbetend jtehen bleiben 
beidem, was da ift. Einem Pro- 
fejlor der Naturwiſſenſchaften brachte 


Das: „Sehet die 


fein Töchterlein eine herrliche Blume, 
die e8 gefunden. Das Kind war ganz 
‚ergriffen und erbaut von ihrer Schön- 
‚beit. Was fagte nun der „große 
Mann“? Er feste die Brille auf, in- 
Ipizierte daS vorliegende Ding ganz 
genau und gab dann fein Urteil ab: 
„Sie hat fünf Staubfäden und gehört 
nad) Linne in die und die Klaſſe.“ Da— 
mit war die Sache abgethban. Das 
arme Kind hat gewiß feinem Herrn 
Vater fobald nit wieder eine Blume 
gezeigt. — Aber jene fromme Mutter 
machte es nicht befler, die ihren Kna— 
ben, der ihr voll Jubel eine ihm ge— 
ſchenkte Birne zeigte, die „gute Lehre” 
gab: „Mein Sohn, das ift alles eitel! 
Ringe darnad), daß du Früchte findeft, 
die in Emigfeit bleiben.” 

Solche übergeiftliche Frömmigkeit ver= 
leidet den Kindern die geiftlihen Dinge, 
ſtößt fie ab, macht fie verfchloffen oder 
unaufrichtig. Und damit hat man 
dann jeinen Einfluß auf fie „verjpielt“. 
Die Kinder befommen nun den Ein- 
drud, daß ihre Eltern in einer andern 
Welt leben als fie felbft und daher 
ohne Berftändnis find für ihre Leiden 
und Freuden. So gehen fie dann 
ihren eigenen Weg. 


Ich Habe jelten in der Welt einen 
Menjchen kennen gelernt, der fo ganz 
und gar in den Dingen der oberen 
Welt lebte, der jo ganz und gar von 
der Nichtigkeit der zeitlihen Dinge 
durhdrungen war, wie meine jelige 
Mutter. Alles bezog fich auf das, was 
droben ift und was „nahtommt“. Daß 
bei dem Herrn Jeſu das Befte immer 
zulegt fommt, war eines ihrer Lieb- 
lingsworte. Das hinderte fie aber ganz 
und gar nit, an allen guten Gaben 
Gottes auf Erden fich in der wärmſten 
Weile zu freuen. Auch wenn ihr Herz 
aufs tieffte beichwert war, konnte fie 
gleich einem zehnjährigen Mädchen fin- 
gend und lachend mit uns Vergißmein— 
nicht zum Kranze winden oder denjeni= 
gen ihrer Jungen voll Jubel in die 
Arme jchliegen, welche der Schwarz: 
drofjel am richtigſten nachzupfeifen 
verftand. Darum machte es einen um 
jo tieferen Eindrud, wenn fie uns nun 
bon dem Irdiſchen zu dem Gmigen 
hinaufwies; wenn jie von dem ſauſen— 
den Tannenwald hinüberflog zu den 
Palmen am tryftallenen Strom, von 
unferen Liedern und Gefängen zu dem 
neuen und ewigen Lied an Gottes 
Thron. Erft muß es heißen: 


„Freuet euch der ichönen Erde, 
Denn fie ift wohl wert der Freud’;* 


dann— wenn die fchöne Erde ihr 
Recht befommen hat — macht es einen 
bleibenden Eindrud auf Kinderherzen, 
wenn es ſchließlich heißt: 
„Wenn am Schemel feiner Füße 
Und am Thron Schon ſolch 
Schein 
DO, was wird für Luft und Wonne 
Erft an Gottes Herzen fein!” 


— — — 


ein 


—Das Oeffnen der Fenſter. 
„Oeffnet die Fenſter in eurem Haus, 
jo fliegen Arzt und Apotheker hinaus‘, 
fagt ein Sprichwort, das leider noch 
immer nicht die Beachtung findet, welche 
es verdient. Man trete nur morgens 
‚in mandes Schlafzimmer, in wel— 
chem mehrere Perjonen bei verjchlof- 
jenen Fenſtern die Nacht verbracht 
‚haben; die Luft ift mit Kohlenſäure 
‚gefüllt; was Wunder, wenn die Inſaſ— 
fafen über ſchweren Kopf klagen! Iſt 
nun nod das Schlafzimmer mit dem 
Wohnzimmer verbunden und hat man 
im Winter die Wärme des lebteren 
und damit die fchlechte Luft in den 
Schlafraum eingelafjen, jo fann man 
denfen, wie hier die Atmoſphäre fich ge= 
ftaltet. Forſcher haben nachgewieſen, 
dat Tiere in Luft, die 12—14 Proz. 
Kohlenſäure enthält, jterben; das jollte 
doc) zu denken geben. 
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— Auf Seite 2 diefer Nummer fin- 
den die Leſer „Eine Reife von Deutid- 
land nah Amerika.“ Dieler Artikel 
wird mandem interejlanter jein, wenn 
wir Euch erzählen, daß der Schreiber, 
Emil Bleſſing, feit feiner Ankunft in 
Amerika bier im Verlagshaufe mit kur— 
zer Unterbrehung als Schriftſetzer ge— 
arbeitet hat. Er hat daher auch manche 
Zeile der Rundſchau aufgelegt und 
wird den Rejern hiemitGelegenheit gebo- 
ten, näher mit ihm befannt zu werden. 


— Unſerm Derjprechen ge 
mäß bieten wir unſern Leſern 
jetzt auch die Prämien, welche 
mit der Mlennonitijchen Rund- 
ſchau erworben werden fönnen. 

Wer die Rundihau für das Jahr 
1899 beftellt und uns mit der Beitel- 
lung 75 6t3. als VBorausbezahlung 
ichiet, der darf fich von den folgenden 
drei Gratisprämien eine wählen. 


No. 1. — Moodys „Der Himmel‘‘; 
brofchiert, aber der Anhalt deshalb jo 
gediegen als in einem mit Goldichnitt 
verjehenen Prachtbuche. 

No. 2. — Moodys „‚Berborgene 
ſtraft;“ gleichfalls broſchiert. 


No. 3. — Ein Neues Teſtament; 
Reinwandeinband; Tafhenformat; ſchö— 
ner, deutlicher Drud; ohne Plalmen. 

Für 85 Cents im Voraus, 
erhält man die Rundihau ein Jahr 
und 

No. 4. — „Schneefloden‘‘, ein 92 
Seiten ftartes Büchlein mit ſchön illu— 
firiertem Pappdeckel. Enthält 43 aus» 
gewählte Weihnachts- und 32 Neu— 
jahrs-Wünſche. Für Knaben und 
Mädchen ein jehr wertvolles Büdjlein. 


Für 90 Cents im Voraus, 
erhält man die Rundſchau ein Jahr 
und 

No. 5. — Eine „boy“ Aegyptiſchen 
Baljam, eine bewährte Salbe zur Hei- 
lung von Wunden, Berrentungen und 
Anſchwellungen. 

Für $1.00 im Voraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jabr und 


No. 6. — Teſtament und Palmen, 
großer, jehr deutlicher Drud, mit meh— 
rerentolorierten Landkarten. Bejonders 
für Leute geeignet, denen das Leſen 
ſchwer wird. 

No. 7. — Chriftliher Jugend: 
freund, das bewährte, vielbeliebte 
Sonntagsihulblatt, welches wöchentlich 
vierfeitig erfheint und famt den Sonn- 
tagsihul-Lettionserklärungen viele in⸗ 
terefiante und lehrreihe Geſchichten 
enthält. Auf der Vorderfeite und der 
Mitteljeite ift immer ein zu einer Ge- 
ſchichte pafjendes Bild. 

Für 82.40 im Voraus, erhält 
man die Rundichau ein Jahr und 


No. 8. — Rand-MeNallys neuen 
illuftrierten Atlas der Welt, ein wert- 
volles Prachtwerk in deutjcher Sprache, 
mit 160 Vollſeiten-Landkarten und 
208 Seiten ſtark. 

Für 82.73 im Boraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jahr und 


No. 9. — Die Internationale 
Deutſche Lehrer = Bibel. Diejes 
Bud enthält die notwendige 
Auslegung für den Bibel- 
Studenten. Der Drud ift groß 
und deutlich, das Papier. dauerhaft, 
der Einband geihmadvoll — Morocco, 
ertrafein, Rot- und Goldiänitt, in 
biegfamem Ginband (Divinity Cir- 
euit). Ein Prachtgeſchenk zu Weih— 
nachten und viel wertvoller als manch 
teures Geſchenk. 

Wenn alte Unterfchreiber rüdjtändig 
find, müſſen fie zuerft alles aufbezah- 
len, ehe fie eine Prämie beanſpruchen 
dürfen. 

Bei der Beitellung gebe man deutlich 
die Nummer der Prämie an. 





— Mir mödten für das Jahr 1899 
ganz befondere Anftrengungen maden 
unſere Unterfhreiberlifte um ein Bier: 
tel zu vergrößern. Unſere Leier jind 
gebeten, uns darin behilflich zu fein. 
Wir haben jeit einiger Zeit die Rund 


Die Hundichen. 


ſchau koftenfrei ausgeboten an alle, die 
uns ihren Namen und Wdrefje felbit 
einſchickten; aber wie follen die Leute 
davon willen, wenn unjere Xeler es 
ihnen nicht jagen. Wir bitten daher 
jest alle Zefer ung je einen Namen und 
Adrefie einer Perfon einzufenden, die 
noch nicht auf die Mennonitiſche Rund- 
fbau abonniert bat, daß mir joldhen 
die Rundſchau bis Neujahr 1899 koſten⸗ 
frei zufiden können. Dann um Neu— 
jahr habt Ahr die erſte Gelegenheit 
Eure Nahbarn zu Abonnenten anzu— 
‚werben. Solden Gefallen wollen wir 
aud nicht ohne Wiedervergeltung ver— 
langen, fondern wir bieten dafür ge- 
nannte Prämien unter folgenden Be: 
dingungen: Mit der Beftellung 
muß zualeid der betreffende 
Abonnementsbetrag einge) 
fandt werden und Namen und| 
Adreſſen der gewonnenen Abonnenten 
deutlich angegeben fein. Die Namen 
fönnen einzeln eingefandt werden, falls 
der Betreffende fich ein Geſchenk erwer— 
ben will, für welches er zwei, drei oder 
mehr neue Abonnenten gewinnen muß, 
diejelben aber nicht auf einmal findet. 

Wer uns einen neuen Abonnenten 
einſchickt, erhält feine eigene Rundſchau 
ein Jahr für 55 Gents, vorauäbe- 
zahlt. 


Mer uns zwei neue Abonnenten 
einihidt, erhält feine eigene Rundichau 
ein Jahr für 35 Cents, vorausbezahlt. 


Mer uns drei neue Abonnenten 
einjchidt, erhält den „Chriſtlichen Ju— 
gendfreund” ein Jahr koſtenfrei. 


A | 

Mer uns vier neue Abonnenten | 

einichidt, erhält feine eigene Rundſchau 
ein Jahr koftenfrei. 


Mer uns Fünf neue Abonnenten 
einjchidt, erhält beides Rundſchau und 
Aungendfreund als Prämie. 


Mer uns zehn neue Abonnenten 
einichidt, erhält Rand: MeNallys neuen 
illuftrierten Atlas der Welt in deut- 
Iher Sprade. Der Atlas enthält 160 
VBolljeiten- Landkarten und ift 208 Sei— 
ten ftarf. 

Wer uns fünfzehn neue Abon- 
nenien einfchidt, erhält die jchöne deut: 
che Lehrerbibel No. 122. Der Drud 
iſt groß und deutlih; Einband ge— 
Ihmadvoll — Morocco, ertrafein, Rot: 
und Goldſchnitt in bieglamem Ein: 
band. Preis $4.00. 

Wer und zwanzig neue Abon— 
nenten einichidt, erhält einen Band des 
Märtyreripiegel. Diejes Werk ift wert, 
daß man fi drum bemühe. 


— Der „Deutſche Volksfreund‘ hat 
feit wenigen Wochen ein neues Format 
befommen und erjcheint in Heftform 
16 Seiten jtarf, jtatt wie früher mit 8 
Seiten. Einigen Leſern ilt der Volks 
freund von der 10 Oft 23. Straße, 
New York, redigiert von Dr. ©. E. 
Seibert jhon bekannt, andere follten 
fih Probenummer fchiden lafien. 


— Vor einigen Monaten erwähnten 
wir jhon „Die Abendſchule“, ein ge- 
diegenes halbmonatliches Heft, heraus— 
gegeben von der Youis Yange Publiſh— 
ing Co. von St. Louis, Mo. Darin 
findet man intereſſante Beichreibungen 
mit prachtvollen Ylluftrationen — für 
Winterabende gediegenen Leſeſtoff. Bes 
ſonders niedlich und anziehend iſt die 
Meihnadhtsnummer. 





Prival - Rorrelponden:. 
Wertgeſchätzte Rundſchau! Indem 
ich weiß, daß du ein guter und ſicherer 
Bote biſt, ſo will ich dir auch einmal 
eine kleine Korreſpondenz einſchicken, 
denn es iſt ſehr weit und breit, da du 
einkehrſt. Ja wie merkwürdig iſt es 
doch, wenn man es recht in Betracht 
nimmt, wie ſchnell du auch in kurzer 
Zeit faſt alle Weltteile beſucheſt, und 
darum habe auch ich mein Augenmerk 
auf dich geſetzt. 

Nun denn, liebe Geſchwiſter und 
Freunde, da ih von Euch ſchon ſeit 
längerer Zeit fein Schreiben erhalten 
habe und da ich in der lieben Rund- 
ſchau vor zwei Jahren zurüd von Aron 
Friefens Sohn, Julius, aufgefordert 
wurde um meine Adreſſe, fomit diefe 
Zeilen. Die Frau Aron Frieſen ift 
meine Schwefter. Sie iſt eine geborne 
Katharina Wiens, Blumftein, Ruß— 
land. Wir find, Gott jei Dant, gefund, 
außer meine liebe Frau ift leidend. 
Meine erfte Frau mar eine geborne 
Anna Penner aus Lichtenau, Süd— 
Rußland. Sie ift in die Ewigkeit über- 
gegangen, und mit diejer Frau habe 





ift eine geborne Aganetha Brandt, aus 
Rüdenau. Unſre Rinder find, Julie, 
Aganetda und Kohann. Der Sohn 
Peter ift in der Ewigkeit. Der rau 
ihre Eltern find fchon beide tot. Mut: 
teren ift vor fünf Jahren geftorben; 
ihre Krankheit war Waſſerſucht, und 
der liebe Vater ift vor einem Jahr ge— 
ftorben; er ift alt geworden, 87 Jahre. 
Seine Frantheit war Schlaganfall. 
Die erwähnten Eltern find Peter Brand: 
ten von NRüdenau, Süd - Rußland. 
Meiner Frau Schweſter ift eine geborne 
&lifabeth Brandt und ihr Mann heißt 
Gornelius Wiebe, geboren in Zieger: 
mweide, Rußland, und ib, Aulius 
MWienfen und Cornelius Wieben woh— 
nen in dem Dorfe Mlerandroffa, Mem- 
tid. 

Die Ernte ift ziemlih gut; es hat 
von der Deſſjatin gegeben: Weizen 5| 
Tſchetwert; Gerjte 10 Tichetwert und 
Roggen 3 Tichetwert von der Deſſjatin; 
Welſchkorn nur mittelmäßig und Ha— 
fer 4 Tſchetwert von der Defljatin; 
Kartoffeln aud ſehr ſchön; aud das 
Obſt war diefes Jahr jehr ſchön. 

Von meiner Frau Bruder, Beter 
Brandt, befommen wir feinen Brief 
mehr; ilt er fo träge, oder vielleicht ift 
er nicht mehr unter den Lebenden? So 
möchte ih die Rundjchauleier bitten, 
ihm Diele Zeilen zu lefen zu geben. 
Seine Frau ift meiner Frau Schwä— 
gerin, eine geborne Eliſabeth Kunkel 





bon Hierſchau, Rußland. Liebe Ge: 
ſchwiſter Aron Friefens ſamt Kinder, | 
auch Euch möchte ich bitten um einen 
iangen Brief. Von den Geichwiltern 
Milhelm Löwens in der Molotichna, 
Blumftein, weiß ich nicht viel zu ſchrei— 
ben, als daß fie gedenfen den 15. No— 
vember die Silberhochzeit zu feiern. 
Da möchte ich noch fragen nach Peter 


Malen und Johann Wallen; Die 
Frauen find meine Nidhten. Dem er: 


wähnten Frieſen feine Adreſſe ift mie 
folgt: Rojthern, Sastathewan, wenn 
ich richtig verftanden habe; aber einen 
Brief habe ih von Dir, lieber Neffe, 
feinen befommen. Grüße auch den Edi— 
tor. und die Rundſchauleſer. Einen 
herzlichen Gruß an alle Berwandte und 


Belannte. 
Yulius und X. Wiens, 


Dorf Alexandrowka, Poſt Schelanaja, 
Rußland. 

— Für junge Leute, welche der eng= 
liſchen Sprade mädtig find, oder für 
ſolche, die ſich im Leſen der engliſchen 
Sprache üben wollen, iſt das engliſche 
Jugendblatt “Youth Companion” 
ein jehr intereflantes und paſſendes 
mwöcentlihes Blatt. Man kann es 
bejtellen wenn man an: Youth Com: 
panion, Boston, Mass. adrefjiert und 
fih ein paar Probenummern zufchiden 
läßt. 


Die Abrüftungsfonferen;. 


Es ſcheint nunmehr fteftzuftehen, daß 
die vielberufene Abrüftungstonferenz 
in Betersburg ftattfinden wird, obwohl 
noch bis vor kurzer Zeit verlautete, fie 
werde in der Hauptitadt eines der klei— 
nen neutralen monarchiſchen Staaten 
zufammenttreten. 

In der bekannten Note des Grafen 
Murawjew war kein beftimmter Ort in 
Ausfiht genommen, doch ſoll bereits 
in den zuftimmenden Erklärungen der 
bedeutendften europäilhen Regierun— 
gen als jelbfiverjtändlich vorausgefegt 
worden fein, dab die Konferenz an 
einem vom Zaren vorzufchlagenden 
Termin in Petersburg zufammentreten 
werde, da auch die Initiative in der 
ganzen Angelegenheit vom Zaren aus: 
gegangen ſei. Jetzt wird jogar verſi— 
chert, daß der Zar perfönlidh die Kon— 
ferenz zu eröffnen gedentt, und daß 
die Sigungen derjelben in dem gegen 
mwärtigen Reichsratögebäude, dem frü— 
heren Marien-Palais der Herzogin von 
Leuchtenberg, ftattfinden werden. 

Was nun die Konferenz jelbft anbe- 
trifft, dürfte es wohl richtig fein, daß 
die Regierungen der verichiedenen 
Staaten diejelbe nolens volens ohne 
Ausnahme beihiden werden, um ihren 
guten Willen für den guten Zweck dar- 
zuthun. Ebenfo richtig dürfte es aber 
fein, dab eine fanfte Rejignation und 
eine ſtarke Dofis Stepfis das Leitmo- 
tiv in der Stimmung und Stellung 
der einzelnen Delegierten dem jchönen 
Zwede gegenüber bilden werden. Im 
ganzen iſt man in Petersburg, mie 
bon dort geichrieben wird, der Anficht, 
dat auf der Konferenz viel jchöne 
Worte gemacht, viel ſchönes Papier — 
nirgends giebt e8 in den Regierungs: 
Anftitutionen jo ſchönes Papier mie 





ich mich verheiratet anno 1889. Sie 








in Rußland — bejchrieben und be— 


drudt werden dürfte, ohne zu einem 
fihtbaren Refultate zu führen. Man 
wird fich gegenfeitig befomplimentieren 
und einander hofieren, Freundſchafts— 
und Friedensverfiherungen werden er- 
ihallen, die Protokolle werden meijter: 
haft ftilifiert fein, die Diners und 
Soupers einander jagen, viel Selt 
und Gaviar, unzähliger Stör, Lachs 
und Sterlet wird vertilgt werden, 
gerührte Diplomaten finten einander 
in die Arme und jpreden von den 
Segnungen des ewigen Friedens und 
der Trüffelpafteten — doch ſchließlich 
wird man mit den langen Protokollen 
nah Haufe fahren, wo diejelben in 
den Archiven der Minifterien des Au⸗ 
ßeren ein beſchauliches Daſein zu füh— 
ren haben werden, ohne dem Frieden 
zu nützen. Doch die Welt iſt heute 
voller Skeptiker, vielleicht haben aber 
auch die Wenigen Recht, welche von 
der Konferenz eine neue Aera der Welt— 
geſchichte erwarten. 

Es iſt wirklich merkwürdig, daß der 
Gedanke diefer Konferenz in einer Zeit 
aufgetaucht ift, wo gerade Rußland 
ganz ungeheure Anftrengungen macht, 
in den verſchiedenſten Weltgegenden 
feine kriegeriſche Poſition zu ftärfen 
und feine &influßiphäre auszudehnen. 
Meder in Rußland, noch in England 
madht man ein Hehl daraus, daß die 
beiden Staaten in China fozujagen 
„auf Mefjer“ mit einander ſtehen und 
jeder von ihnen mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln den Einfluß des an- 
dern zu vernichten ſucht. Mit einer 
Ausdauer und Zähigkeit, die einer 
befieren Sache wert wären, mit einem 
Raffinement fondergleihen untermi- 
niert dort der eine die Stellung des) 
anderen, Intriguen arbeiten gegen 
Sntriguen, und in der Wahl ihrer 
Mittel find die beiden um die Welt: 
berrichaft ringenden Mächte qleich ſtru— 
pellos. Augenblicklich hat wieder der 
ruſſiſche Einfluß in Peking den Sieg 
Dabongetragen — wer weiß, auf wie 
lange? In Mittelalien, an den indi- 
ſchen und perſiſchen Grenzen jehen wir 
dasjelbe Bild. Schritt vor Schritt, 
ruhig, gewaltig wie ein Naturereignis 
Ichreitet Rußland auf ein uns noch 
dunkles Ziel dort los. 

An der afritanifchen Küſte fucht 
Rußland einen Stüßpuntt zu gewin— 
nen, in Kreta nährt es die Brätenfio- 
nen des banferotten griechiſchen Hö— 
nigreih& und fpottet der Rechte des 


Großherrn. In den Kleinen Baltan- 
ftaaten ift fein Einfluß maßgebend 
geworden — über die Mittel und 
Wege, auf melden das geſchah, ift 


man faum im Untlaren — und ſelbſt 
in Öfterreih-Ungarn wird die flavifche 
Propaganda von Rußland aus ge: 
ihürt, indem ruffiihe Unterthanen 
Brand» und Hepreden gegen den be- 
freundeten Staat und einen Teil fei- 
ner Bevölkerung innerhalb der öfterrei- 
chiſchen Grenzen halten dürfen — eins 
bis dahin unerhörter Borgang. Fügt 
man nod hinzu, daß Rußland fich dicht 
an der deutichen Grenze mit Opferung 
von Millionen in Libau einen Kriegs— 
bafen allererften Ranges ſchafft und 
no dor wenigen Monaten 90 Millio- 
nen zu Flottenzwecken ausgeworfen 
bat, jo ftaunt man unwillkürlich, daß 
der Abrüſtungsgedanke gerade von ruf- 
jifher Seite aufgenommen morden ift. 
— Von Frankreich ift es gleichermeife 
befannt, daß das Wort „Abrüftung” 
für die Republit denfelben Klang hat 
wie „Untergang“, und ein jeder weiß 
oder jollte willen, daß Frankreich nicht 
eher abrüften wird, als bis es mit dem 
verhaßten Deutihland nochmals feinen 
Sübel gefreuzt bat. Frankreich wird 
daher alles daranfegen, die Konferenz 
ad absurdum zu führen. Cngland 
ſchließlich, dem eben noch ernite Kon- 
flifte mit Frankreich in Afrika drohen, 
denkt an Abrüftung etwa ebenfo ernft 
wie an Räumung Ägyptens oder Gy- 
perns. 

Mit einem Worte, die Auſpicien, 
unter denen die Konferenz hier zuſam— 
mentreten ſoll, ſo ſchreibt der Pe— 
tersburger Korreſpondent einer Ber— 
liner Zeitung, ſcheinen uns die 
denkbar ungünſtigſten, und wir find 
— zu unſerem eigenen tiefen Bedauern 
— der feſten Überzeugung, daß die 
Ergebnifje der fo ſympathiſchen Ver— 
handlungen in Petersburg fo ziemlich 
gleich — Null fein werden. 

(Germania.) 

— Man leje auf Seite 4 in der vier— 
ten Spalte unten die Anzeige vom 
Scientific American, eine gediegene 
engliſche Zeitichrift, der Induſtrie ges 


Sajchoda. 


Bevor Sir Samuel White Baker in 
den Yahren 1870— 71 die Länder am 
oberen Weißen Nil bis in die Nähe der! 
großen Seen dem ägyptiſchen Reiche 
einverleibt hatte, war das neuerdings 
öfter genannte Faſchoda der ſüdlichſte 
Stüßpunft der Herrichaft des Bicekö- 
nigs im Sudan. Die NReichögrenze 
verlief ein wenig Südlicher, in der 
Breite der Sobatmündung. Faſchoda 
(arabiiche Bezeichnung) war unter dem 
Namen Denab als die größte Anſied— 
lung des Stammes der Schilluf, wo 
deren Oberhaupt „Meg“ reji- 
dierte, ſchon fo lange befannt, wie nad | 
dem Süden von Khartum aus Handels: | 
verkehr herrſchte. Jedoch wurde der 
Ort erft 1867 Sit einer Proinzialre 
gierung und eines Mudris, worauf er| 
ſchnell einen mehr ftadtartigen Anftrich 
gewann. Seinen Charakter als Haupt 
waffenplatz rehtfertigte Faſchoda durch 
ein ausgedehntes Fort, das mit ſeinen 
Erdmauern und feiner ſchwachen Ar: 
tillerie an jich zwar wenig imponierend 
ausfah, jeinen Zwed, die Schilluk im 
Zaum zu halten und den Verkehr auf 
dem Meißen Nil zu Iehüken, aber doch 
ausreichend erfüllte. Auch nach Erobe: 
rung der füdlichen Provinzen durch Ba 
fer behauptete Faſchoda jeine Beden- 
tung als Garnifonftadt und Schlüſſel 
zur Herrichaft über die entlegenen Län— 
der am obern Nil; es war aud als 
Handeleplag wichtig und erfchien dem 
Reiſenden als legter Boten europäi- 
ſcher Gefittung. ⸗ 

Weit her war es allerdings um die 
Mitte der ſiebziger Jahre, wie Junker 
berichtet, in Wirklichkeit mit dieſer „Ge— 
ſittung, nicht. Die äayptifche Regie: 
rung ſandte nad Faſchoda al3 Garni- 
lontruppen die ſchweren Verbrecher und 
als Beamte mißliebig gewordene Leute, 
in der nur felten getäufchten Erwar- 
tung, daß fie hier am Fieber bald zu 
Grunde gehen würden. Sogar die 
Mupdirftelle galt in Khartum als ein 
Strafpoften, deilen Unannehmlichkeiten 
allerdingd dadurch gemildert waren, 
dak dort dem Mudir niemand genau 
auf die Finger Jah, denn Khartum lag 
weit ab. In der That wurde denn auch 
damal3 der Sklavenhandel über Fa— 
ſchoda ganz offen unter den Augen der 
ägyptiſchen Behörden betrieben, fcheute 
fi) Do der Mudir nicht, von jedem 
paflierenden Sklaven ein Kopfgeld von 
2 Thalern zu erheben und in feine 
Taſche zu fteden. Auch die Garnifon 
hatte fih bis auf Balers Eingreifen 
am Sflavenraub beteiligt, indem fie 
Raubziüge ind Gebiet der am gegen: 
überliegenden Oſtufer mohnenden 
Dinfa unternahm. Dies ging aller: 
dings ſeit 1870 nicht mehr. Als Jun— 
fer 1880 zum dritten Mal Faſchoda be- 
rührte, ging — troß Gordon Paſcha— 
die angedeutete Mißwirtſchaft der dor- 
tigen Beamten noch ihren alten Gang. 
Inzwiſchen waren auch die Schillut 
völlig unterworfen worden. 

Nicht lange darauf brad die Mah— 
dibewegung aus, in der Faſchoda eine 
nit unwichtige Rolle fpielt. Moha— 
med Achmed (der Mahdi) zog Ende 
1881 mit feiner Gefolgſchaft von Obeid 
füdoftwärts zum Nil, und der dama= 
lige Mudir von Faſchoda, Raſchid 
Bey, unternahm es auf eigene Fauft, 
im Verein mit dem Meg der Schillut, 
den Rebellen entgegenzugehen. Er fiel 
im Dezember 1881 mit feinem Heere 
bei dem Berge Gdir (nordweftlich von 
Faſchoda) in einem Hinterhalt; die 
Truppen wurden von Mohamed Ad: 
med vernichtet und Raſchid Bey wurde 
erihlagen. Seit diefem Siege über die 
Garnijon von Faſchoda nannte fich 
Mohamed Achmed Hinfort nur nod 
„Mahdi“; er lieh jedoch das ihm nun 
ungefährlide Faſchoda in Ruhe und 
wandte ſich nach Norden. So kam es, 
daß bis zum Jahre 1890 die Schillut 
ihre Selbjtändigteit behielten. Ja, 
der Nachfolger des Mahdi, der Kalif 


Katarrh fonn nicht furiert werden 
durch lofale Applifationen, da fie den 
der Krankheit nicht erreichen fünnen. $ 
tarrh ijt eine But- oder Konititu 

Krankheit und um fie zu heilen, müßt 
























unerliche Heilmittel nehmen. Ball’ 
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aus Omdurman fommenden Schiffe zu 
verlaufen. Als indeffen um jene Zeit 
der Kalif dabei war, feine Herrichaft 
über die noch zum Teil unter der Ver— 
waltung abgeichnittener ägyptiſcher 
Beamten ftebenden NAquatorialprovine 
zen auszudehnen, verloren auch ſchließ— 
lich die Schilluk ihre Freiheit und ge— 
rieten unter das Joch, unter dem die 
nördlicheren Sudanſtämme ſchon lange 
ſeufzten. Der Kalif hatte von demReich« 
tum des Schillutlandes an Menſchen 
und Getreide gebört, er beichloß, feine 
Hand daran zu legen und betraute eis 
nen feiner Generale, Seti Tamel, mit 
dem Feldzug. Seli rüdte aus Gall» 
bat mit 6000 Mann heran; der Schil— 
lukherrſcher merkte die Gefahr erft im 
legten Augenblid; er floh, wurde ge= 
fangen und hingerichtet, al3 er dag 
Verſteck feiner aus dem Getreidehandel 
gewonnenen Geldfummen anzugeben 
ſich weigerte. Die Schilluf felber ver— 
fauften ihre Freiheit ſehr teuer, aber 
gegen die überlegene Bewaftnung und 
Führung der Derwiſche konnten fie 
troß aller Tapferfeit nicht auftommen. 
Die gefangenen Männer mußten, wie 
Slatin erzählt, über die Klinge ſprin— 
gen, die Weiber und Kinder wurden 
als Stlaven nad Omdurman gebracht, 
wo ihre Menge den Markt förmlich 
überfhwemmte. Eeitdem blieb Fa— 
Ihoda im Beſitz der Derwiſche, bis jet 
die „unbetannten weißen Männer” 
den Plaß befegten. 

Faſchoda liegt auf dem etwas an— 
fteigenden weſtlichen Uferrande des 
Weiten Nil, wird aber auch durch eine 
baumloje Niederung von dieſem ger 
ſchieden. Meilenweit zogen ſich bis 
zum Einbruce der Dermijche die Schil- 
lutdörfer hin. Lange Linien gewalti- 
ger Palmen und großer, meitäftiger 
Alazien machten fie vom Fluffe aus 
fenntlid, bis die Bäume dem Holzbe- 
darf der Garnifon Faſchodas zum Op- 
fer fielen. Ringsum dehnt fi unab- 
ſehbar die Graslandidhaft aus, wäh. 
rend das gegenüberliegende, von den 
Dinta und Nuehr bewohnte Oftufer 
etwas Buchwald hat. Die älteren Rei- 
jenden berichten von der auferordent- 
li dichten Bevolkerung der Niluier; 
heute dürfte man da nur auf eine 
menfchenleere Einöde ftoßen, denn wo— 
hin die Horden des Ralifen ihren Fuß 
gelebt, da ift alles Leben, aller Wohl 
ftand vernichtet worden. 

(Chr. An.) 
Weber der Grenze, 


in Kandiyohi County, wohnt Edward Pi 
Roa, ſchreibt Hr. H. E. Gandrud, Kerk— 
hoven, Minn.: „Ich muß Ahnen ein merf: 
mwürdiges Ereignis, das beinahe aus Wun- 
derbare grenzt, mitteilen, für deſſen Wahr: 
heit ich einjtehe. Die ganze Familie des 
Herrn Roa war mit einem Ausſchlag be— 
haftet und eines ber Kinder ftarb an dieler 
Krankheit. Der Ausihlag bededte ihre 
Körper wie mit Kruſten und die armen 
Leute litten jchredlih. Sie wandten vies 
lerlei an, ohne Beilerung zu finden. Ich 
drang in die Leute es einmal mit Fornis 
Alpenfräuter Blutbeleber und dem Heils 
Del zu 'veriuden. Herr Roa kaufte zwei 
Flaſchen Blutbeleber und zwei Flaichen 
Heil:Del. Nah einiger Zeit fam ich wie: 
der vorüber und muß jagen, daß ich freu: 
dig überraicht war. Jedes im Haute war 
geiund und keine Spur bes häßlichen Aus— 
ihlags mehr zu ſehen. Alle find für die 
Medizin jehr dankbar.‘ — Vergeſſet nicht, 





Abdullahi, war froh, daß der in Fa— 
ſchoda fitende Meg der Schilluk feinen 
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der Blutbeleber iſt keine Apothekermedizin, 
ſondern wird direkt von dem Fabrikanten, 
Dr. Peter Fahrney in Chicago, JU., an 


Unterthanen geftattete, Getreide an die | das Publikum verkauft. 


Neue Wunſchumſchläge! 








ZI 


Elegante Mufter. Schöner Farbendrud. Mit Goldrand und pafienden 


edrigen Preiien. 

oll, je 40 Gents per Dugend, portofrei. 
Zoll, je 60 Ets per Dutzend, bortofrei. 
‚DD und 3, melde zu $1.00 per Dut«- 
est für 50 Gents per Dugend, portofrei. 


Ein Probepatet mit 11 Muftern zu 35 Gents, portofrei. 


UBLISHING CO,, 
ELKHART, IND. 





———— 





Forni's 


HHINNTI 


old 





AAIA 


IVA 


2 


Geſundheit 


Nicht in Apotheken zu haben. 
Kofal Agenten verkaufen ihn. 


HH 





I= 


SHHHIHNTI 


Alpenkrauter 
Blut-Beleber.. 


0. Und bringt «+ «+ 


112:114 &o. Sonne Ave., Chicago, ZU. 


IBLISIEIRIEIRICIRSISIPIEIFIEIEIEIRIEIRIEIEISIEIRIEIS 


daß die Ausfichten für die Abichließung ei- 
nes Vertrages ziemlich gut jeien, obwohl es 
noch nicht ficher jei, daß ein derartiges Er: 
gebnis erzielt werden würde. Falls ein Ver: 
trag abgeichloffen wird, jo wird erwartet, 
daß derielbe vor den Feiertagen zu jtande 
fommt Unter den gegenwärtig erörterten 
Gegenständen befindet fih, mie angeneben 
wird, auch die Gegenſeitigkeits- und bie 
Fiichereifrage. Bon der Gegenieitigfeite: 
frage glauben die Kommiſſäre, daß ihre 
Löfung mit ernftliden Schwierigkeiten ver= 
bunden jei. 


— Die Senatoren Morgan und Platt 
(Gonn.) verteidigten die Methode, Sena: 
toren als Mitglieder von Kommiſſionen zu 
ernennen, während Chandler und Bacon 
auch dagegen waren, daß der Präſident all- 
zubäufig Senatoren für andere Stellen er: 
nenne. Sie betonten, daß es ein Geſetz 
gebe, welches Bürgern verbiete, zwei be: 
zahlte Aemter zu gleicher Zeit zu befleiden, 
und meinten, Solche Ernennungen jeien ye: 
gen den Geift der amerifanısden Einrich— 
tungen. 
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und Kraft. 
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Neueſte Nachrichten. | 


— — 


Ausland. 
| 


Deutſchland. 


Berlin, 6. De. Kaiſer Wilhelm | 
erditiete heute den Reichſtag im Weißen | 
Saale des föniglihen Schloffes in Gegen 
wart der Mitglieder des Bundesrates, der 
Generäle und anderer Offiziere, Die fih um 
den Thron gruppiert hatten, während die | 
Reihsboten vor demielben verjammelt wa— | 

I 


W 


ren 

Die Kaiſerin ſaß auf dem großen Balkon 
und die Mitglieder des Dipiomatiichen | 
Corps nahmen die angrenzende Ga 
ein. 

Kaiſer Wilhelm traf um zwölf Uhr ein 
und war von jeinen Söhnen und dem per 
fiihen Bringen Mirza begleitet. 

Nachdem der Führer des Sentrums, Linz 
gens, das Hoch auf den Karier ausgebracht 
hatte, überreihte Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe vem Kaiſer die Thronrede, die, 
derielbe mit vernehmbarer Stimme verlas 

Eıne der eriten Vorlagen, die erwähnt 
wurden, war eine Anti:Streifmaßregel 
Diejelbe verfügt die Beitrafung svon jol 
chen, die Nicht: Streifer einihüchtern, mischt 
fih aber nicht in daS Vereinsrecht der Ar 
beiter 

Nich Erwähnung etlider anderer Geſetz 
vorlagen ſagte der Katier, daß Deutichlands 
Beziehungen zu allen Mächten fortgeiet 
freundtchaftliche jeien und dag der Hıupı 
zweck jeiner Bolitif jein würde, zur Erbal 
tung des Friedens beizutragen. Deshalb 
babe er den edlen Borichlag des Zaren zur 
Erreihung diejes ZJieles mit Freuden be: | 
grüßt. | 

Im weiteren erwähnte der Kaiſer Die | 
& mordung der Kaiſerin Eltiabeth von | 
D :ıterreich als eine grauiame und verriuchte | 


or 


Uerte 


2 


| 
| 


That, die ihm einen großen Schmerz berei | 
tet und in ganz Deutichland die lebhafteite | 
Teilnahme hervorgerufen babe. | 

Auf die anti anarchiſtiſche Ronferenz in | 
Rım anipielend, jagte der Kaiſer, daß die 
Bereicmwilligfeit, mit welcher die Einladung | 
zu derielben von den Mächten angenommen | 
worden jei, zu der Hoffnung berechtiae, daß 
ihre Beratungen praftiiche Ergebniffe zei 
tigen würden. | 

Ja Bezug auf den \paniich-amerifani- | 
fhen Krieg sagte Kaiſer Wilhelm, daß | 
Deutichlands Neutralität beiden frigfüh- | 
renden Mächten gegenüber in gemwiflenhaf: | 
ter Weile gewahrt worden ſei. | 

Huf die Kolonialangelegenheiten über: | 
gehend, hob der Kaiier die für de mirt: | 
Ichaft!l de Entw'delung von Kiao:Tichau | 
getroffenen Maß 'egein hervor und erflärte, | 
daß die deutiche Regierung die guten Rechte 
dritter Barteien ge vıffenbaft achten, dabei 
aber ſich nach Kräften bemühen werde, ihre | 
wirtichaftlihen Beziehungen zu China, die | 
mit jevem Jahre an Bedeutung gemwönnen, | 
weiter zu fördern. 

Ein beionderer Abichnitt der Thronrebe | 
handelte von der Fleiichinipeftion. Ueber | 
dieien Gegenſtand wurde gelagt: | 

„Um dıe Gefahren zu verbüten, welche 
der Handel mit nicht unterjuchtem, zum 
Genuß für menſchliche Weien beftimmten 
Fleiſch mıt fich bringt, möge dasielbe ein: 
heimiſchen over fremden Ursprungs iein, 
wird dıe Frage der allgemeinen Einfüh— 


rungeines Jnipeftionsiyitems fürSchlact: | 
Die | 


bäuier und für Fleiſch erwogen. 
Vorlage des Bundesrates, welche die Frage 
regelt, wird, wie ich hoffe, Ihre Aufmerf: 
famfeit während der jegigen Sitzungspe— 
riode in Anipruch nehmen.” 

Zum Schluſſe ſagte der Kaiſer, er babe 
in Begleitung der Kaiſerin mit tiefer Be— 
wegung die Stätten beiucht, die der ganzen 
Ehriitenheit auf Erden durch die Leiden des 
Erlöſers wert und teuer jeien und fügte 
hinzu: 

„Der innige Wunich meiner drei Vor: 
gänger auf dem preußiihen Throne war, 
dort ein Gotteshaus evangeliichen Befennt: 
nıfles zu errichten. Daß es mir veraönnt 
war, dieien Wunich zu erfüllen und die 
Eclö erfirdhe in Jeruialem dem Dienite des 
Herrn zu übergeben, ift ein neuer Antrieb 
für mich, die durch Gottes Gnade mir 
übertragene Macht auch fernerbin in den 
Dienit der ewigen Grundmwahrheiten bes 
Chriſtentums zu ftellen. 


Frankreich. 


Paris, 6. Dez. — Die gemeinichaft: 
liche Friedenskommiſſion trat heute Nach— 
mittag um 2 Ubr zuſammen. 

Es hat Sich berausgeftellt, daß die geitrice 
Sikung viel wichtiger war, als allgemein 
angenommen wurde. Gie batte das Er: 
gebnig, daß die Amerifaner Spaniens Per: 
langen, feine (Spaniens) Schiffe und ſeine 
Erzeugniffe eine Reihe von Jahren in die 
Häfen von Cuba und Porto Rico unter 


Aldrich trat für das Recht des Präfiden- 
ten, begabte Senatoren und Abgeordnete zu 
beionderen Dienftleiftungen heranzuziehen, 
ein. Die Praxis jei eine alte und das Ober: 
bundesgericht habe entichieden, daß awei | 
Hemter von ein und derielben Perſon be: | 
fleidet werden fönnten, fo lange die Dienfte | 
nicht in Widerftreit fämen. | 

Aldrich meinte, die Stellung eines Mit: 
aliedes der Hawail- oder Pariſer Friedens: 
kommiſſion vertrage ſich recht wohl mit 
dem Amte eines Senatord. Es ſeien Bor. | 


Die geftrige S Kung war recht eigentltid 
ein Kampf um die Ordnung des Berfah 
rens. Zuletz gaden die Amwrifaner nad 
und dann warten die Spanier ihre Schiff 
fahrts und Hındelsfrage auf, welde die 
Amerifaner ru dweg zurüdmieien, Bar 
auf vertagten fi die Kommiſſäre, nicht in 
der beiten Laune. 

Man erfährt, daß unter den Amerifa- 
nern Meinungsverichiedenhetren i ber 
Schifffahrtöfrage beitanden und daß zahl: { N —— 
reiche Depeſchen mit Waſhington gewechſeit Aemter im gewöhnlſchen Sinne des Wor— 
wurden. Schließlich wurden die amerika: |te8 und wenn man dem Präſidenten ver: | 
niihen Rommifläre angemieien, nicht auf| bieten wolle, ihre Dienfte in Anſpruch zu 
den Vorichlag einzugeben. Der Haupt: ! nehmen, jo würbe man ihn oft der beiten 
arund ift der, daß Porto Rico al8 inner: | Kräfte berauben, wie das mit den Sena— 
halb der KRüftenlinie der Ver. Staaten | toren Morgan, Cullom, Davis, Frye und 


„O, Mama, 
Es beißt mich etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht jchlafen kann, fon» 
dern ausruft „DO, Diama, es beißt mid etwas.‘ Es 
find nicht Hämorrhoiden, welche mit einer Salbe ent— 
fernt werden tünnten — nein, es iſt eın fieiner Wurm, 
welcher rc frümmt uno wındet und das Kind reizt 
daß es nervös, unruhig und unzuirieden wird. Das 
einfachfte Heilmittel, dem Kinde unihädlih. aber dem 
Wurm todbrıngend. iſt Steketee’s Pın Worm be- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt ſeid, jendet 25 Ets. in Poſt- 
marfen an George G. Steketee, Grand Raptids, 
Mich.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kite von 
dem „Destroyer.“ Fragt bei Euren Apothekern nad) 
Steketee’s Worm Destrover. 


Te Elkhart Normal School 


-and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teacher#’, Scientific 
Business, Penmanship, Short hand and, 
Type-writipg, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 





liegend erflärt we: den joll und daß die Be | 


börden in Waſhington betreffs Cubas nicht3 


verſprechen wollten, da die Dauer der ame: 
ritaniſchen Occupation nicht beitimmt iſt 
und die zukünftige cubaniſche Regierung 


ihre eigenen Verträge machen wird. 

Was Spanien verlangte, war, daß ſeine 
Schiffe und Produkte dieielben Vorrechte 
auf Cuba und Borto Rico für die Dauer 


| von zehn Kahren genießen jollten, wie fie 


Spanien auf den Philippinen zugeitanden 
worden waren. Das Geiuch wurde unter: 
ftüßt durch den Hinweis auf die Fälle von 
Youifiana und Florida, wo die Produfte 
und Schiffe Franfreihs zwölf Jahre lang 


in die Häfen von New Orleans, Benjacola | 


und St. Auguftine unter benielben Be: 
dingungen zugelaffen wurden, wie die der 
Per. Staaten. Im Falle des Anfaufs von 
Louiſianag wurden dieielben Vorrechte auch 
den Shifen und Prodaften Spaniens ae 
währt, weil es Rouiliana drei Jahre vorher 
an Frankreich abgetreten hatte. 


Spanien, 


London, 8. Dez. — Der Madrider 
Korreipondent des „Standard“, der die 
Sleichgültigfeit der Meehrzahı der Spanier 
gegen dıe PBıälidentenbotichaft der Aufge— 
regtheit gegenüberjtellt, mit welcher die Er— 
Elarungen des Präfidenten, welche einen 
Krieg andeusten, geleien werben, jagt: Nur 
ın politiihen und amtlichen Rreiien giebt 


ſich ein Intereſſe an der Botichaft fund und 


dort tritt ed in Geſtalt von Entrüftung 
über MeKinleys Anipielung auf die Ber: 
ftörung des „Maine“ zu Tage. 

Die Preſſe macht fein Hehl aus ihrer 
Genugthuung über die in der Botichaft und 
ſonſt enthaltenen Anzeichen, daß das ame: 
rifaniiche Kolonijationsprojeft mit Schwie: 
rigfeiten und Unfoften verfuüpft fein wird. 
Es wird prophezeit, daß der Nicaragua 
fanal zu Wirren zwiichen den Ber. Staa: 
ten und Europa führen wird. 


China. 


Peking, 7. Dez. — Die Wut der 
Kaiſerin Witwe über Kang:Yu Wei, den 
Reformer von Kanton, joll in einer gehei— 
men Ordre an den chinefiihen Geſandten 
in Tofyo, Japan, gegipfelt haben, Rang: 


|Yu:Wer um jeden Preis abzufajien. 


Der biefige deutiche Geiandte, Freiherr 
dv. Heyking, bat vom chineſiſchen Auswär— 
tigen Amte verlangt, daß ein kürzlich in 
der Provinz Shan tung mißbandelter Mii: 
fionar von chinefiihen Beamten durch den 
Diftrift geleitet und daß ihm beiondere 
Ehrenbezeugungen erwieien werden jollen 
Er bat ferner die Degradierung der für bie 
Mißhandlung verantwortlichen Mandari— 
nen verlangt. 

Die Mitglieder des Tiung:li Yamen 
(Ausmwärtines Amt) find ſehr beunrubignt 
über das franöſiſche Ultimatum betreffs 
des von den Rebellen in Szechuan gefan: 
gen gebaltenen Mıffionars. Sie erflären 
es für unmöglich, dem Verlangen Franf 
reichs, den Miifionar zu befreien, nachzu— 
fommen, da die Rebellen in Szehuan.nicht 
fontrolliert werden fönnten 





Inland. 


Anzahl Feuerwehrleute war heute Morgen 
um 7 Uhr nod eifrig beichäftigt, auf die 
legte Nacht von der großen Feuersbrunft 
heimaeſuchten Gebäude am Broadway 
Waſſer zu fprigen. Ferner wurde mit dem 
Niederreißen der Mauern des Gebäudes, 
in welchem ſich das Kleidergeichäft der 
Firma Roge's, Peet & Co befand, iofort 
begonnen Hilfsfeuerwehrchef Groder er: 
flärte, daß jeiner Anficht nach die Verlufte 
nicht fo bedeutend fein würden, wie anfangs 
abgeihägt wurde Er hält den Geſamt— 
ichaden für nicht mehr als 500,000. Nach 
Angabe €. 3. Cohrans, des Nachtiuper: 
intendenten der Poſtal Telegraphb Com: 
pany, ift feiner der D übte der Company 
durch das Feuer beihävigt worden. Bon 
„Undermwriter8* wird das geftrige SFeuer für 
eines der bezeichnenditen gebalten, die ſeit 
Jahren vorgefommen find und ohne Zwei 





denielben Bedingungen und demielben 
Zolltarif wie amerifaniihe Schiffe und 
Erzeugniffe, einlaufen zu laſſen, rundweg 
abıchlugen 

Die ivaniihe Kommiſſion hat etliche 
Tage lang Zeit zu gewinnen aeiudt. Die 
Amerifaner wünſchten eine Entſcheidung 
in ber Frage einer Koblenitation auf den 
Karolinen, der religiöien Toleranz d rielbft 
und der Freilaffung der polıtiiten Gefan: 
genen. Die Spanier wollten die Fragen 
nicht beantworten, bis fie börten, was die 
Amerikaner für ihre (Spaniens) Indu— 
ftrien tbun wollten. die vom Handel mit 
Euba und Porto Rico aufgebaut worden 
waren Dies ift der Grund, meshalb 
Spanien verlangte, die Artikel des Ber: 
traas follten der Reibe nad erledigt wer: 
ben, während die Amerikaner ihre dringen: 
den Bedürfniſſe zuerft ſchlichten wollten. 


fel wird dasielbe auf die Feſtſetzung von 
Naten Für Gebäude dieſer Klafie einen 
wichtigen Eirfluß üben, indem viele „Un— 
derwriters“ offen zugeiteben, daß ſeit einem 
Sabre oder länger ıbre Schäßung von Aus: 
brüchen von Feuer in ionenannten feuerfei: 
ten Gebäuden großenteils Vermutungen ge: 
weſen find, meil fie feine verläßlichen Daten 
batten, nach denen Berechnungen dieier Art 
angeitellt werden fonnten. 


Waibinaton, D. E.,7. Dezember. — 
Die Anglo amerifaniihbe Kommiifion bat 
ih, um den Senatoren Fairbanfs und 
Faulfner, welche Mitalieder der Anmmii: 
fion find, zu ermöglichen, ihren Pflichten 
im Kongreß nachzukommen, gezwungen ne 
ieben, ihre Sikurgen täalich von halb zehn 
bis halb zwölf Uhr moraens zu halten. Na 
Schluß der heutigen Sigung wurde gelagt, 








New York, 5. Dezember. — Eine große 


anderen der Fall iei. 

Veit war dagegen, Senatoren zu Kom— 
mifjfären zu ernennen, weil fie oft als Se: 
natoren über ihre Hantlungen als Kom: 
miffäre abzuftimmen hätten und deshalb 
in die Rage kämen, Ankläger und Ange— 
klagter in einer Perion au jein. 

Nah 2iitiindiger Debatte wurde die 
Frage an den Juſtizausſchuß vermieien, 
mit der Weiſung, die Ernennung der Kom 
miffäre zu unterfuchen und über den Be: 
fund zu berichten. 


Princeton, N. $., 7. Dezember. - 
&r : Bräafident Grover Cleveland wurde 
heute betreffs der neuen Politik der V-ıei 
nigten Staaten befragt und biftierte Fol 
gendes: 

„Ohne irgendwie auf Einzelheiten einzu: 
gehen, will ich jagen, daß ich ganz entichie 
den gegen jeden einzelnen Zug dieier An 
gliederungs= und Ausdehnungspolitif bin. 
Das Publikum ſollte ganz genau willen, 
was meine Ueberzeugung iſt, noch von Der 
Hawaii-Fage ber, die unter meiner Ad— 
minijtration ipielte. ch babe meine An 
ficht nicht geändert und bin gegen alle An 
gliederung von Hawaii an bis zu den Phi— 
lippinen. 


Boiton, Mafj., 7. Dezember. — In 
einer Situng des VBollzugsausichuijes der 
Anti-Imperialiſten-Liga wurde heute fol: 
gender Brief von John Sherman verleien: 

„Ich hoffe, daß der Bundesienat den 
Vertrag zurücdmweiien und die Bevölkerung 
der Inſeln frei von den Feileln Spaniens 
und von der fernen Herrichaft der Ver. 
Staaten laffen wird. Ich iympathifiere 
mit Aguinaldo in jeinem Ehrgeiz, eine Re: 
publik im chineſiſchen Meere nahe dem Ae 
quator zu begründen und hoffe, er wird der 
Waihington einer neuen, von europäiſchem 
und amerifaniihem Einfluß völlig freien 
Nation.‘ 

Biichof Potter von New York und James 
C. Carter von New York wurden der Lifte 
der PVice-Präfidenten der Liga zugefügt. 
Ueber 500 Proteſte gegen eine imperialiſti— 
ſche Bolitif bezüglich der eroberten Befit 
zungen Spaniens find in den Bureaur der 
Liga in Waihington und Bofton eingetrof: 
fen. Jede Petition enthält eine Menge Na: 
men und es wurde heute beichlofjen, ſofort 
mit Einreichung derjelben im Bundesienat 
zu beginnen, 


New York, 7. Dezember. — Der Bun: 
des = VBermefj ngsdampfer „Pathfinder““ 
wurde heute auf der Nixon'ſchen Werft in 
Elizabeth, N. $., vom Stapel gelajjen. 
Fıäulein Ruth W. Crandon, Nichte des 
Finanzminiſters Gage, vollzog die Taufe 
des Schiffes. Ein Sonderzug hatte die ein: 
geladenen Gäſte nach Elizabeth gebradt. 
Es befande.ı fich darunter Finanzminiſter 
Gage und Frau, Hilfs » Finanziefretär 
Spalding, Aderbauminifter Wilſon und 
Tochter, fernr Frau Grandon und Frl. 
Ruth Crandon von Evaniton, JU., der 
erwählte Gouverneur Stone von Penn: 
iplvanien, Er:Gouverneur Vorhees von 
New Zeriey, Brigadegeneral A. W. Greely, 
Chef des Signakforps der Bundesarmee, 
eine Anzahl prominenter Bundesjenatoren 
undNationalabgeordneten, Bräfident Frank 
Thompion von der Penniylvania : Eiien- 
bahn und Tochter, Oberrichter Fuller und 
Richter Frear von Hawaii, Lieutenant J. C. 
Fremoni von der Bundesmarine, ein Sohn 
des gleichnamigen Generals, der als „der 
Pfadfinder‘ befannt war. Der ‚‚Batb: 
finder‘’ ıft das größte Schiff, das jemals 
bei Küftenvermeffung verwandt worden ift 
und iſt beionders für Vermeſſungen und 
Forihungen längs der Aleuteninieln be- 
ftimmt. Es iſt 196 Fuß lang, 444 Fuß 
breit und hat eine Tiefe von nabezu 20 
Fuß. Bei einem Tiefgange von elf Fuß 
bat das Schiff 875 Tonnen Wafferverdrän: 
gung. 

Waſhington, 8 Dezember. — Gene: 


rearonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circularsfree. Address, 

DR H.A, MUMAW, Secretary, 
411 Main St., ELKHART, IND. 


4098-4390. 
oder 


Verkäufer ir, 
HZewünſchl 


Man ſchreibe ſofort an 
Rochstr, N, Y. 
4452798 


auf Lohn 


Alles was wir ver- 
langen jind ein guter 
Gharafter und Wil 
ligf-it zur Arbeit. 
Ausftattung frei. 
ELLWANGER & BARRY, 
Mt. Hope Nurseries. &tabliert I81 . 


3 dund! & 
Mehrere Taufend Acer Kan: 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 
Mountain Lake, Minn. 
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Inion Savings Bank 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Deutiche Spar: Bant, 

Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Brozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direfiorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Haflierer 


J. A. PENDER. 


19’98 - 18'-9 


Heile die Blinden! 


Staar, Tell granulierte Augenlider, Schneeblind⸗ 
beit, Ihränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
wie alle Arten von Augenlerden Es fann ſich jeder 
ſelbſt zu Hauſe die Augen heilen! Schreibt um Zeug 
niſſe und Gırculare, Briefen um Auskunft legt man 
2 6t3. ın Briefmarten bei. 

Rufliihe Matarrb: ur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Ets. die Flasche, frei 
zugeschickt. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrh 
Kur Dr.G. Milbrandt 934 School Str. 

48 '98—10 9 Chicago, Ill. 


ALL THE PERIODICALS IN ONE 


“Noother publication in the United States, 
of its class, is ofequal value. Noone who de- 
sires to keep abreast with information on all 
lines of eurrent int«-rest can affurd to be with- 
out THE LITERARY DIGEST.”’—Kansas City 
Times 


The 
Literary 
Digest 


and doings 
activity. 


ILLUSTRATED 
ISSUED WEEKLY 


lt istherealization ofa busy 
man’s ideal, It saves its 
readers time and expense, 
and it broadens their minds 
and wıdens their outlook. 
It pleasantly satisfies the 
thirst for the latest and 
most reliable informaton of 
world's important thought 
interest and 


in all fields of 


Science and Invention 

Foreien Tories 

N iscellaneous 

Business Situation, 
Ete. 


Tepies ofthe Day 

Lettersand Art 

The Religious World 

Chess Dept. 

Personals 

“Tothe student, the man of letters. or the 

manufacturer itisalike an aid and in=pira- 

tion.”— T'he American Philadelphia. 


“THE BUSY MAN’S BEST FRIEND.” 
Condenses, digests, 


translates, illustrates 
1,000 


It presents all sides 
of important ques- 
tions with the great- 
est impartiality. 


Gives broad outlook 
of political, scienti- 
fic, literary, and re- 
ligious topics. 


Sample Copies free. 3,00 Per Year 
Send for Prospectus, 


from nearly 
periodicals. 


Gives best writings 
from 500 of ıhe 
world’s best authors 
and writers, 


THE LITERARY DIGEST, e 
30 Lafayette Place, N. Y. 





California in drei Tagen, 
auf der Chicago, Union Bacific und North: 
Weftern Bahn. Der „Overland Limited‘ 
verläßt Chicago täglih um 6:30 nachmit: 
tags und erreicht San Francisco um 8:45 
am britten Abend und Los Angeles um 
1:20 am nädjten Nachmittag. Die Aus: 
ftattung dieſes Zuges ift neu und modern, 
ſowie aud die des Pacific Expreß, welcher 
Chicego täalihb um 10:30 abends verläßt 
und San Francisco um 9:45 den vierten 
Morgen erreicht. Um Fahrpreiie oder an: 
dere Ausfunft fraget bei Eurem nächiten 





ral Mile: erwartet, demnächſt vom Mili- 
tärfomitee bes Hauies vorgeladen zu wer: 
den, um periönlich jeine Gründe anzugeben, 
weshalb er der Anficht ift, daß jeine Armee 
vorlage angenommen werden folle. Der 
dringendite Grund dafür ift die Thatiache, 
daß gleich nah dem Friedensichluß zwi: 
ihen den Ber. Staaten und Spanien, die 
Bundesarmee um fait ein Drittel verrin- 
gert werden mag, und zwar gerade zu einer 
Zeit, in der die Truppen für Garniſons— 
zwecke noch fehr nörig find. Dies bezieht 
fich jedoch nicht auf die Freiwilligen. Dieſe 
müffen, wie der Präſident in feiner Bot: 
fchaft bereit angegben bat, nad Beendi⸗ 
aung bes ſerieges entlafjen werden. Gene: 
ral Miles wird auf die jegige Ausficht des 
Abichluffes der Unterbandlungen in Paris 
als Beweis für die Notwendigkeit, daß bald 
etwas geicheher müjfe, hindeuten. Er will 
auch darauf dringen, daß Vorkehrungen 
zur Befeitigung von Manila getroffen wer: 


Tidet: Agenten oder ichreibet an 
D. W. Aldridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
der W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
E.0.W, 25298. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


TrAaDe MaRKS 
Desıcns 
CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and Sesertpeion may 
quickly ascertain our opinion free whether an 
invention is probably patentable. Communica- 
tions strietly confldential. Handbook on Patents 
sent free. Oldest — for securing patents, 
Patents taken through Munn & Co. recef' 
special notice, without charge, in the 


Scientific American, 


A handsomely illustrated weekly. Largest cin 
eulation of any scientific journal. Terms, #3 a 
MU four months, $1. Sold by all newsdealers, 








den. 


N & Co,s0reroaoes. New York 
Branch Office, 6% F St., Washington, D. 
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Dr. Karl Puscheck’s 


nit Haus-Ku 
pathiſche * ren. 
— 

Seile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ind Die erfolgreichſten Mittel in der Welt 
und pajjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchränkung in der Lebensweiſe und find abjolut un: 
Ihädlih.--Aller ärztlicher Rath und Auskunft frei. 


Nervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis 25. 
Erfältungs-Mittel. win..ineimiger Snunden. Airaug Yorbeugungeetuunh: Beraale 
Dyspepfia-Kur. Erleichtert ſofort und kurirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 
Frauenkrankheiten-Kur. 

Blutreinigungs-Mittel. ee) Saint un Bir. Zmine wepipnen. 


2h un <-I Cap Id garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in Fürzefter Zeit beilt 
he umatismus Kur. It das zuverläffigite Rheumatismus-Mittel in der Welt. Preis doe 


— 2 ro nad Empfang des Vreifes an irgend welch⸗ 
Brit: Adre ſie in den Bereinigten Staaten portorrei veriandı, Sin Büchlein mit näherer Nusfunit 
ber omöobathiſche Kuren für 75 Yeiden auf Verlangen frei zunefandt. — Schreibe darunı. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
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Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jet fertig zur Veriendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 

der Dedel ift in ichönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollftändigite und umfuffendfte 

» Werk jeiner Art, das je herausgegeben 

wurde. Er enthält einen jhönen Familien⸗ 

falender für 1898 und viele photographiſche 

Abbildungen von unjerem Geſchäftslokal 

und ber Geflügelfarm — die größte unb 

beft=eingerichtete Geflügelfarm in Ylinois. 

Der Almanach beichreibt wie man die Hüh⸗ 

nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 

man babei Geld machen fann Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelfrantbeis 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

dieſer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beften die Geflügnelbäuier bauet. Er 

giebt volle Beichreiburg über alles was 

ran in der Geflügelzucht wiſſen follte. Auch enthält er ſchöne Jluftrationen 

nit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels 

ınd Preiſe für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfühs 

ung bon Vollblut-Geflügel aus England, welches wir in eigener Verſon ausſuchten 

Bir find die bedeutenditen Importer und Grporter inAimerifa. Man bedenke, 

ya dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Cents an irgend 
ne Adreſſe geihidt wird. Nur in engliiher Sprade. 


G. G. Shoemaker, 
Freeport, I11. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and 
Oregon leave Chicago every day in the year via the 


Chicago, Union Pacific x North-Western Line 
PERSONALLY CONDUGTED EXCURSIONS 


Every Wednesday from Boston and New England and 
Every Thursday from Chicago. 

LOWEST RATES 
SHORTEST TIME ON THF ROAD 
FINEST SCENERY 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in through cars on fastest trains all the way. Inquire of your nearest agent or 
write for pamphlets and information to D. W. Aldridge, 127 The Arcade, 
Cleveland, Ohio. 5052798 


CHICAGO & NIRTH-WESTERN RAILWAY. 


& Globe Jncubatoren und 
Brutmafchinen 
— — ſind unbeſtreitbat 
— die Beiten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlen: 
Allerwärtö ges 
\ . minnen fie bei 
der jtärfften Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 ift jeßt fertig, der ichönit:gedrudte jeis 
ner Art. Er enthält eine vollitändige Lifte 
aller Gegenftär be für die Hühnerzucht zu den 
niedrigften Preifen. Beihreibt wie 
man Brürmaidinen erfolgreid 
gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
sieben muß und wie man dabei Geld mas 
hen fann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
log zu beftellen. Press nur 4 Gent 
in Poftmarfen. Nur in engliiher Sprache. 
Dian adreifiere: 


Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 








Eine wunderbar fihere Heilung für alle krauen:Krantkheiten, 
Regelbeſchwerden — jede Frau kann fich jelbit furiren. Preis 50c. 
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Aerguptilcher Balſam. 


Ein fiheres Heilmittel bei Branbwunben, 
offenen Füßen, Kustinungen. Hühnerau= 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnittiwunden, 

rebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. 
ie 2C. Breis 25 Gents. 

Diefe Salbe wurbe Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung 
berielben ale großes Geheimnis gehalten 
weaen ber großen Heilkraft berjelben, 
Set wird fie zum erften Male in die Defs 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüd, 78 wenn be⸗ 
wieſen werden kann, ve te Salbe nad 
Vorichrift angewendet wurbe ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nad Empfang des Geldes. Ügenten vers, 
langt! Adreinere: 

Young People’s Paper Assoclation, 

Elkhart, Ind 


Baubolz;, Pfoſten, Kalt 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H: BLAND 
®ınglam Lake, Minn. 





Ein unentbehrlicyer 
Gegenſtand. 
Ein Säcke— — 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
—undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts-⸗ 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir ſen— 
den denſel⸗ 
ben per Ex⸗ 
preß auf Erhaltung von 83.25 


tOME AND FA.ıM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


C0C0OA and 
CHOCOLATES! / Bas Exanthematifde Heilmittel. 
u = (Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
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FOR EATING. DRI 6 id \ H Sowohl bei frifberftandenen als bei alten (chroni⸗ 
G ettungs · Anker miı Zuverfiht anwenden. 
w N Ay! 2 
Deliciousness«Flaror Unencelled. 8 = .. 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
GROCERS EVERYWHERE.NG“ 32 “2 Gleveland, O. Letter Drawer W, 








COOKING. BAKING 8° | \i , Shen) Leiden, dıe allen Merizınen und Salben Trog 
q ü N ff eboten haben, fann man Diele Heilmittel als legten 
Purity of Material and ‘, { ; ı 
CF Erläuternde Girkulare werden portofrei zuge 
ws = dt ohn Linden, 
FOR SALE u DUR STORES 9— —— ten reinen exanthematiſchen Heilmittels 
AND BY 2 7K — Office 8 Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Man büte ſich vor Falſchungen und falſchen Um 
preifungen. 2178-209 





